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I. 
. DIE ASSYRER UND DIE NATUR. 


Bekanntlich ging den antiken Völkern der Sinn für das Roman- 
tische in der Natur vollkommen ab. „Den Griechen und Römern, sagt 
Humboldt, schien fast allein das gemächlich Bewohnbare anziehend 
in der Landschaft, nieht was wir wild und romantisch nennen” '). 
Erst Petrarca und besonders Enea Silvio entdecken die Herrlichkeit 
der Gebirgslandschaft und preisen sie mit Begeisterung. Bezeichnender 
Weise aber hat ‚sich diese Liebe für die grandiose Natur viel mehr 
bei den germanischen Nordländern entwickelt als bei den romanischen 
Völkern, deren Landschaftsideal auch heute noch viel mehr mit dem 
antiken übereinstimmt. 

Auch die Völker des Orients standen und stehen auf demselben 
quietistischen Standpunkt. Das Ideal des Hebräers ist der in der Para- 
dieserzählung beschriebene Garten Eden, in dem „allerlei Bäume wach- 
sen, lieblich anzusehen und gut zu essen” ?), und den ein Strom 
bewässert. Ganz ähnlich beschreiben die Araber ihr Paradies °). In 
den mit Fruchtbäumen bestandenen und von Quellen durchströmten 
Gärten ruhen die Seeligen auf schwellenden Polstern und werden von 
schönen Jungfrauen bedient. Diesem Schönheitsideal ist der Orientale 
bis auf den heutigen Tag treu geblieben. Wenn er in einem schat- 
tigen Fruchtgarten, möglichst über einem schmalen Kanälchen sitzen 
kann, so ist. das schön; wenn er dann dazu noch Dattelschnaps trinkt, 
so. ist er auf dem Gipfel. seiner Freude. 

Nach diesen Bemerkungen ist es schon von vorn herein wahr- 
scheinlich, dass auch die ackerbauenden Babylonier und die kulturell 


1) Friedländer, Sittengesch. Roms® II, 217. 
2) Gen. 2,9. 
3) Sure 55; 76. 
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von ihnen abhängigen Assyrer kein anders entwickeltes Naturgefühl 
gehabt haben werden als die andern antiken Völker. Der furchtbare 
Aberglaube, der das ganze Leben von Vorzeichen abhängig macht und 
die gesamte Welt, besonders aber die Berge und Wüsten mit allerlei 
Dämonen bevölkert, warf zudem auf das Leben dieses Volkes einen 
düstern Schein und hätte allein schon genügt, eine naive Naturfreude 
garnicht aufkommen zu lassen. Immerhin dürfte es nicht uninteres- 
sant sein, zu untersuchen, wie sich die Assyrer zur Natur und den 
Dingen in ihr verhielten. . 

Der ganze Erdberg ist das Reich des Gottes Enlil, und in ihm gilt 
die Ebene des Zweistromlandes als das Land (kalam) »ar’ &£oxyv. Der 
Boden ist heilig. In diesem Sinne gilt eine geringe Quantität Erde als 
Symbol einer ganzen Stadt. Salmanassar I sammelt Erde von der 
eroberten Stadt Arina und schüttet sie im Stadttor seiner Hauptstadt 
Assur auf'). Asurbanipal sammelt?) die Erde von Susa, Madaktu 
HaltemaS und den übrigen Elamiterstädten und nimmt sie nach 
Assyrien mit als Zeichen seiner Eroberung’). Auch die persischen 
Könige verlangten noch Erde und Wasser als Zeichen der Unterwer- 
fung *). Ähnlich scheint auch die Notiz einer Chronik aufzufassen zu 
sein, wonach der alte Sargon „Erde von Babylons .... fortgenommen 
und neben Akkad eine Stadt nach Babylons Muster gegründet habe” ?). 
Hier wird also die Tochterstadt durch die Verwendung der Erde der 
Mutterstadt mit dieser verknüpft. 

Bei einem so eminent ackerbauenden Volke wie den Babyloniern, 
deren Boden „5 Ellen) hohes Getreide und °/, Ellen lange Ähren” 
hervorbrachte ) und nach Herodot‘) 200—300 fältigen Ertrag gab, 
war die Freude und Begeisterung für den Kulturboden nur zu begreif- 
lich. Wenn durch die Hilfe „Adads, der seinen Regen loslässt”, und 


1) Messerschmidt, Texte aus Assur NP 43, II, 11 ft. 

2) VR. 6,98 lies e-si-pa nach Messerschmidt, Assur I, 20,12. 

3) VR. 6,96 ff. 

4) Vgl. Streck OLZ. VIII, 463 ff.; Delitzsch, Assurbanipal 26. 

5) King, Chronicles II, 8,18 ff. Der Paralleltext ib. 27,8 ff. bietet wesentlich 


verschiedene Lesarten: „Die Hoheit Babylons [nahm er weg(?)]. Erde vom ... des 
... Tores nahm er fort... und [bei] Akkad baute er eine Stadt und nannte ihren 
Namen ...” 


6) Die Elle hat 0,495 m. 

7) VR. 1, 46. Dass diese Angabe Assurbanipals übertrieben ist, kann leicht 
möglich sein. Der Koenig will seine Zeit als besonders glücklich und fruchtbar preisen. 

8) Herodot I, 193. Auch diese Angabe dürfte kaum der Wirklichkeit entspre- 


chen. Im allgemeinen trug das Korn 30—40-fältige Frucht; vgl. Schwenzner, 
Altbab. Wirtschaftsgesch. 48. 
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wo 


„Bas, der seine unterirdischen Quellen öffnet” ') oder durch die eifrige 
Bewässerung der Bauern die Erndte glücklich beendet war, dann liessen 
die Menschen ihre Freudenrufe und fröhliche Musik ertönen ?), und 
selbst Rinder und Kleinvieh nahmen beim Dreschen, wo man ihnen 
nicht das Maul verbindet, sondern sie sich ordentlich sattfressen lässt, 
an der allgemeinen Freude teil. Kultiviertes Land galt daher geradezu 
als Symbol des Glücks. Wenn ein Mann inmitten eines Feldes und 
Gartens die’ Begattung vornimmt, wird seine Frau den erwünschten 
Knaben gebären. Wenn er dagegen die Begattung an einem wüsten 
Ort vornimmt, wird seine Frau Mädchen zur Welt bringen, bei deren 
Ankunft der Vater ebenso traurig war wie heute der moderne Orientale °). 

Der höchste Naturgenuss, der allerdings meist nur den Grossen 
der Erde reserviert blieb, war ein schöner, von Kanälen durchströmter 
Garten mit Palmen und Fruchtbäumen. Darum kennt auch die Freude 
des Gilgame$ keine Grenzen, als er nach langer Wanderung in der 
Finsternis wieder ans Licht kommt und dort am Rande des Meeres 
einen Zaubergarten findet, dessen Bäume als Früchte wunderbare 
Edelsteine tragen °). 

Daher treffen wir denn sowohl bei Tempeln als auch bei Palästen fast 
regelmässig Gartenanlagen. Schon die alten Könige Entemena 5) und 
Urukagina °) pflanzten beim Tempel der Ninmah einen heiligen Hain, 
und Gudea’) legte ebenfalls in Laga$ ähnlich wie später Sanherib 
in Ninive Teiche zur Fischzucht an, deren Ufer er mit Rohr bepflanzte. 
Diese Sitte bleibt auch in späterer Zeit bestehen, und die Parks galten 
gewiss den Priestern als Erholungsort °). Sogar die Götter selbst ziehen 
nach den Festlichkeiten in ihren Park, besuchen auch die Parks ihrer 
Kollegen, ja gehen dort sogar auf die Jagd 37 

Eine solche Gartenanlage ist uns noch erhalten. Bei dem Festhause 


1) VR. 1,45. 

2) Sargon Zyl. 36; VR. 6,102. 

3) Meissner, Assyr. Stud. IV, 40; Craig, Rel. T. I, 4, 13a. 

4) Jensen KB. VI, 1,208, 48 ff. 

5) Thureau-Dangin SAK. 32f., 2 L. 

6) a.a.0. 56, k. II, 12. 

7) a.a.0. 132 Zyl. B. XI, 1 ff; vgl. MVAG. XV, 482. 

8) Die Freude an der schönen Natur hatte aber gleich ein Ende, sowie nur 
ein Fuchs in den Garten kam; denn das galt offenbar als böses Vorzeichen. Darum 
hält es ein Priester für erwähnenswert, dem Könige zu schreiben (Harper, Lettr. 
N°, 442): Ara 7. Kislev ist ein Fuchs in die Stadt gekommen. Im Parke des Gottes 
Assur ist er in einen Brunnen gefallen. Da hat man ihn herausgezogen und tot 
geschlagen. So ertötete der böse Aberglaube dem Assyrer jede Freude am Dasein. 

9) Behrens, Briefe 38; 46; Jensen KB. VI, 2,26, 22 ff. 
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vor den Thoren der Stadt Assur füllte Sanherib den Felsboden um 
den Tempel in einer Ausdehnung von 16000 qm mit Erde auf, nach- 
dem er Löcher in der Fels gehauen und diese durch Kanäle zum 
Behufe der Bewässerung verbunden hatte '). 

Ähnliche Lustparks umgaben auch die königlichen Paläste. Fast 
alle Könige, die uns umfangreichere Inschriften hinterlassen haben, 
erzählen auch von der Anlage von Gärten und Parks neben ihren 
Palästen. Schon Tiglatpileser I bemüht sich, in seinen Gärten fremde 
Bäume zu akklimatisieren ?), und er wie seine Nachfolger, besonders 
Assurnasirpal legten sich sogar regelrechte zoologische Gärten an, wo 
allerlei wilde Tiere in Heerden gehalten und so zahm gemacht wurden, 
dass sie sich sogar in dieser halben Gefangenschaft fortpflanzten ?). 
Gelegentlich wurden in diesen Parks dann sogar Jagden abgehalten. 
Besonders ausführlich beschreibt uns Sanherib, wie er neben seinem 
Palaste einen „Grossgarten nach dem Muster der Amanusgärten”, 
deren Kunst besonders berühmt war, „worin alle Spezereikräuter, 
Obststräucher und Bäume, das Erzeugnis des Gebirges und Chaldaeas, 
wuchsen”, angelegt habe *). Einen durchfliessenden Kanal benutzte er 
zur Anlage eines Teiches. „Einen Teich”, erzählt er, „liess ich machen 
und pflanzte Schilf darin an. Schwäne(?), Wildschweine und Hirsche(?) 
liess ich daselbst los” °). Assurbanipal, der grosse Kunstliebhaber, hat 
sich dann selbst darstellen lassen, wie er in einem Garten von Palmen 
und Zypressen, zwischen denen sich Weinranken hinziehen, auf einem 
Ruhebett liegt und seiner vor ihm sitzenden Gemahlin zutrinkt ®). So 
finden wir also schon hier das arabische Ideal wieder, die Verbindung 
von Garten, Wein und Frauen. 

Ein Weltwunder müssen ja schliesslich die hängenden Gärten in 
Babylon gewesen sein, die Nebukadnezar auf gewaltigen steinernen 
Substruktionen angeblich für seine medische Gemahlin gebaut haben 
soll, um ihr ihre gebirgige Heimat zu ersetzen '). 

Ähnlich, wenn auch in kleinerem Maassstabe werden auch die 
Lustgärten der reichen Privatpersonen ausgesehen haben. Also überall 
die Freude nicht an der romantischen Natur, sondern an regelmässig 
angepflanzten, gut bewässerten und- reichlich Obst und Gemüse tra- 


1) MDOG. 33, 24 ff, 2) MVAG. XV, 482f. 3) ib. 483 f.; 486 f. 

4). Meissner-Rost, Bauinschr. Sanh. 15. 

5) 3.2, 0. 175. CT... 2X VL: VII ATZE ; 

6) Eine Reproduktion s. z. B. Meissner, Grundzüge d. bab.-assyr. Plastik Abb. 232. 

7) Berossus ed. Richter 66. -Koldewey, Das wiedererst. Babylon 90 ff. glaubt die 
Reste der hängenden Gärten in dem sog. Gewölbebau der Südburg wiedergefunden 
zu haben. 
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genden Gärten. Daneben kommen höchstens noch Parks vor mit 
Teichen und. allerlei wildem und zahmem Getier. 

Die Produkte der Landwirtschaft und des Gartenbaus erfreuten. 
sich naturgemäss sehr grosser Beliebtheit. Das Getreide galt geradezu 
als göttlich. Der Gott AS&nan, der Gott Lahar und die Göttin Nisaba 
waren die Repräsentanten der häufigsten Getreidesorten, der Gerste, 
des Emmers und des Weizens(?) '). Besonders die Erstlinge der neuen 
Erndte wurden darum den Göttern geopfert. 

Auch die Blumen erfreuten durch ihre Form und ihren Duft. Daher 
tragen Könige, Königinnen und andere hervorragende Personen gern 
Blumen, und auch in der Kunst werden Blumenmotive häufig als 
Ornamente verwendet, Rosetten sowohl wie Palmetten ?). 

Die Vorliebe des Orientalen für Wohlgerüche war im Altertum 
gewiss so gross wie noch heute, und darum war der Geruch der 
Pflanze noch wichtiger wie ihre Form. Arabien °), das Amanusgebirge 
und Chaldaea‘) waren berühmt als Provenienzorte von Parfüms. 
Türen werden besonders darum so gern aus Zedern- und Zypressen- 
holz hergestellt, weil „ihr Geruch gut ist” und „das Herz erfreut” °). 
So hat der Eintretende immer „den Wohlgeruch von Zedernholz” 9). 
Sogar die Götter sind Liebhaber von Parfüms, weshalb die Menschen 
ihnen, um sie zu erfreuen, Rauchopfer darbringen. Als Ut-napisti nach 
der Sintflut auf der Spitze des Berges ein Opfer von wohlriechenden 
Rohr, Zedernholz und Myrthen darbrachte, „rochen die Götter den 
Duft, rochen die Götter den angenehmen Duft, sammelten sich wie 
Fliegen über dem Opferer” ‘). Von einer Reihe von verschiedenen wohl- 
riechenden Pflanzen heisst es direkt, dass sie „den Mund der Götter 
öffnen” ®). 

Eine grosse Rolle spielen die Pflanzen auch im Kultus. Ich erinnere 
hier nur an die so häufige Darstellung der Befruchtung einer Palme 
durch zwei Genien °). Noch nicht ganz klar ist die Stellung, die der 
kifkana-Baum im Ritual von Eridu einnimmt = 

Auch in der Medizin finden die Pflanzen viel Verwendung, besonders 


4) Hrozny, Das Getreide in alt. Bab. I, 67. 

2) Meissner, Plastik 147. 

3) Tiglatpil. IV. Ann. 924, Asarhaddon Pr. III, 23. 

4) MVAG. XV, 488; 490 f. 

5) Tiglatpil. IV Tont. Rs. 28; Asarhaddon Pr. .V 38 etc. 

6) Gilgamesep. VI Kol. I, 13. 7) ib. XI, 156 ff. 

8) CT. XVI, 38, 35 ff. 9) v. Luschan, Jonische Säule 25 ft. 

10) CT. XVI, 46, 184. Eventuell ist damit „der heilige Baum der Wassertiefe” 
(Thureau-Dangin SAK. 112, Kol. XXI, 22) zu kombinieren. 
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wenn sie in der Nacht ausgerissen sind, und besassen auch magische 
Kräfte. So gab es eine Pflanze, die Liebe oder Hass erzeugte, die die 
Geburt beförderte oder hinderte '), die Pflanze „Als Greis wird der 
Mensch wieder jung” ?), von.der „der Mensch essen und zum Zustande 
seiner Jugend zurückkehren” °) kann und die berühmte „Lebenspflanze”, 
mit der mehrere Könige ihre Regierung vergleichen *), und von der 
ein ergebener Briefschreiber dem Könige schreibt: „Wir waren tote 
Hunde, aber der Herr König hat uns wieder belebt, indem er die 
Lebenspflanze an unsere Nasenlöcher legte” °). 

Auch in der Fabel wird den Pflanzen ähnlich wie im Alten Testa- 
ment °) ein breiter Raum eingeräumt worden sein. Die Andeutungen 
sind bis jetzt selten, aber an einer. Stelle wird erwähnt, dass „die 
Pflanzen einstimmig Ninibs Namen zur Königsherrschaft über sich 
berufen haben’ °). 

Diesem freundlichen Blühen und Gedeihen des Kulturlandes stand 
das ‚Ödland der Unkultur als Kehrseite gegenüber. Wenn das Land 
nicht immer bearbeitet wurde, fiel es bald wieder in den wüsten 
Zustand zurück und bedeckte sich mit Dornen und Diesteln °), oder 
der salpeterhaltige Boden schwitzte den Pflanzenwuchs zerstörende 
Bestandtheile, Salz und Läauge, aus. In Fluchformeln wird denn auch 
gewünscht: „Statt Grünkraut möge Salpeter, statt Getreide möge Dorn- 
gestrüpp wachsen” °). Um diesen Prozess der Verödung zu beschleu- 
nigen, wird bei der Zerstörung einer Stadt Salz und ein bestimmtes 
Kraut auf den Boden gestreut !%). Dann ziehen sich die Menschen aus 
diesen Bezirken zurück, und Wildesel, Gazellen und anderes Getier 
lagern nun dort ''). Höchstens Aufrührer und Übelthäter fliehen dort- 
hin, um ihr Leben zu retten, gehen aber doch meist aus Mangel an 
Lebensmitteln zu Grunde >). 

Der Wüste, die sich im Westen an Mesopotamien anschloss, liess 
sich aber auch durch die intensivste Kulturarbeit kein Gewinn ab- 
ringen, da war alles Mühen und Arbeiten umsonst. Zwar suchten 
gelegentlich einige Herrscher durch die Anlage von Brunnen eine 
Karavanenstrasse durch die syrische Wüste zu ermöglichen '?), aber 
an eine Kultivierung des Landes war nicht zu denken. Deshalb wurde 


1) Delitzsch HW. 670 b. 2) Gilgamesep. XI, 298. 

3) ib. 299. 4) Adadnirari III. Steinpl. 2; BA III, 255, 10 ff. 
5) Harper Lettr. N®. 771; vgl. auch Zimmern, Christusmythe 55. 

6) Richter 9,8 ff. 7) Hrozny, Ninrag 42, 20, 

8) VR. 3,40. 9) King, Boundary Ston. 41,33. 

10) VR. 6,79. 11) VR. 8,89. 12) VR. 45112 


13) Chron. P. Kol. 1,8 (Winckler,. Altor. Forsch. I, 298). 
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in diese westliche Wüste auch der Eingang zur Unterwelt verlegt, 
und sie galt als Tummelplatz aller Dämonen und Totenschatten. Die 
sieben bösen Geister „schlüpfen durch die Erdspalten und schlafen in 
der Wüste” '), Ein armer Kranker, der seit vielen Tagen von einem 
Totendämon besessen ist, Klagt dem Sonnengotte, seinem Beschützer: 
„Mit Kleidern, damit er (der Schatten) sich bekleide, Schuhen für seine 
Füsse, einem Gürtel für seine Hüften, einem Wasserschlauch zum 
trinken und .... Mehl habe ich ihn ausgestattet), Wegzehr ihm 
gegeben. Nun soll er nach Westen (in die Wüste) gehen und den Gott 
Nedu, den Oberpförtner der Unterwelt, soll er aufsuchen, und Nedu, 
der Oberpförtner der Unterwelt, soll ihn in ‚scharfe Haft nehmen” ?). 

Die nach Abend gelegenen Wüstenstriche liessen dann wohl auch 
die Vorstellung aufkommen, dass hier ewige Finsternis herrsche, durch 
die z.B. Gilgame$ auf seiner Fahrt zu seinem Ahn, dem Sintflutheros 
Ut-napisti, zwölf Doppelstunden lang, ohne Licht zu schauen hindurch- 
wandern muss ?). | 2 

‚Kriegerische Expeditionen in solche Wüsteneien galten infolgedessen 
immer als besonders gefährlich, und die Gefahren wurden dann in der 
späteren Wiedererzählung noch übertrieben. Das Gebirge MaS wird 
beschrieben als „ein Ort des Durstes und der Verschmachtung, wohin 
kein Vogel des Himmels fliegt, und wo nicht einmal Wildesel und 
Gazellen weiden” *). Um den Durst ertragen zu können, müssen auf 
solche Expeditionen Schläuche mit Wasser mitgenommen werden, und 
wenn die Menschen sich nicht mehr zu helfen wissen, „schlitzen sie 
schliesslich den Kamelen den Bauch auf und trinken gegen ihren 
Durst deren Blut und Kotwasser” °). Das Land Bazu nennt Asarhaddon 
„einen Pfad der Trockenheit, ein Land des Salzes, einen Ort des 
Durstes” °). 140 Doppelstunden kamen.zuerst Flugsand, Dorngestrüpp 
und Gazellenmaulstein, dann 20 Doppelstunden eine Fläche voll von 
„Schlangen und Skorpionen, die wie Ameisen das Feld anfüllen”, 
schliesslich folgte 20 Doppelstunden das Gebirge Hazü, das aus Sag- 
gilmutstein bestand '). Auf dem Wüstenmarche nach Aegypten wollen 
die Soldaten Asarhaddons allerlei Fabelwesen getroffen haben, Schlangen 
mit zwei Köpfen, grüne ...., die mit den Flügeln flatterten(?) °) und 
anderes mehr. 

Kaum weniger unheimlich als die Wüste war dem flachländischen 


4) CT. XVI, 39,19. 2) King, Bab. Magic N. 53. 
3) Gilgamesep. IX, Kol. IV, 47 4) VR. 8,87 ff. 
5) VR. 9,36 ff. 6) Asarhaddon Pr. A III, 25, 


7) ib. II, 27 fl. 8) Winckler KAT.39. 
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Babylonier das Gebirge. „In die Berge hinaufgeht” ') nur derjenige, 
der etwas verbrochen hat und sich vor dem Arm des Gezetzes in 
Sicherheit bringen will. Die Bergbewohner galten für unkultiviert, und 
Saddü’a?) ist geradezu ein Schimpfwort. Die Kunst, dem Gebirge 
Metalle und Edelsteine abzugewinnen haben darum die Babylonier 
wohl garnicht und die Assyrer auch nur in beschränktem Maasse aus- 
geübt, trotzdem sie die Provenienzorte derselben sehr gut kannten °). 
Sargon findet alte Bergwerke auf*), und Sanherib erzählt uns, dass er 
Kalkstein im Maklübgebirge, Marmor (und Alabaster) im Amanus, Breccia 
in Kapridargila habe brechen lassen °), aber es ist doch fraglich, ob die 
eigentlichen Arbeiter Assyrer waren. Im allgemeinen brachte man 
diesem infernalischen Gewerbe nicht viel Sympathie entgegen, ja es 
galt geradezu als ein unheilvolles. Vorzeichen, dass in der babyloni- 
schen Stadt Bit-Albadä Kupfer gefunden wurde ®). 

Ähnlich wie den Pflanzen wurden auch den Steinen allerlei magi- 
sche Kräfte zugeschrieben;. es gab „Steine zum Lieben, zum Nichtlie- 
ben, zum Schwangerwerden, zum Nichtschwangerwerden, zum Gebären 
und zum Nichtgebären” ’). Einige Metalle wurden direkt mit. Göttern 
in Verbindung gebracht. Silber wird an einer Stelle dem Anu gleich- 
gesetzt, Gold dem Enlil, Kupfer dem Ea, Blei der Göttin Nin-&-ni()....®), 
andere Stellen machen andere Angaben °), im allgemeinen gilt später 
wohl das Silber als Metall des Mondgottes, Gold war dem Sonnengotte 
geweiht. Sehr interessant, aber noch nicht ganz geklärt ist die Rolle 
Ninibs in der Serie /ugale ud melambi nirgal, der dort die verschiedenen 
Steine vor sich kommen lässt und dann ihr Schicksal bestimmt, je 
nachdem sie sich ihm gegenüber gut oder schlecht benommen haben '°). 

Als das assyrische Reich sich immer weiter ausbreitete, kamen 
die Assyrer nachher doch immer häufiger in Verbindung mit Gebirgs- 
bewohnern, „die auf ihre Berge vertrauten” !'), Dabei lernten sie die 
Berge und ihre Schrecken immer näher kennen. Beschreibungen der 


1) z.B. Tiglatpil. IV. Platteninschr. N®. 2, 35; Sargon, Prunkinschr. 4. 

2) Näheres s. S. 48. 

3) II R. 51 N®. 1, ein Beschwörungstext, zählt chin Gebirge samt den 
hauptsächlichsten, von ihnen ausgeführten Produkten (Bäumen, Metallen, Edel- 
steinen) auf. Der König Salmanassar erzählt uns, dass aus das Gebirge Tunni (d.i. der 
Taurus) Silber exportiert wird (OLZ. 1912, 145), Samsi-Adad nennt ein Gebirge 
beim Urmiasee das Antimongebirge (OLZ. 1914, 54). 


4) Annalen 206. 5) Meissner-Rost, Bauinschr. Sanh. 12. 
6) CT. XXIX, 48,7. 7) Delitzsch HW. 8. 
8) CT. XXIV, 49 N®. 2. 9) K. 13706 (CT. XXV, 42). 


10) Hrozny, Ninrag 22 ff; Radau BE. XXIX, N. 6; Ibeling, Assur N®, 14, 
11) Asarhaddon Pr. B III, 6. 


DIE ASSYRER UND DIE NATUR. 9 


„hohen, spitzen, gewaltigen Gebirge” sind nicht. selten. Das Gebirge 
Uaus „Lerhebt] mit dem Wolkengebilde sein Haupt mitten in den 
Himmel [hinein], seit Ewigkeit her hat kein lebendes Wesen es durch- 
quert, [niemand] hat einen Weg darin gefunden, ja nicht einmal der 
beschwingte Vogel lässt sich darin nieder” '); „grosse Stürme(?) und 
gewaltige Kälte verbreiten Vernichtung, und der Schnee bleibt Tag 
und Nacht daselbst liegen” ?). Vom Gebirge Simirra heisst es, dass „es 
so spitz wie eine Lanzenspitze war und die Götterberge an Höhe 
noch übertraf. Oben stützten seine Spitzen den Himmel, während 
unten seine. Wurzeln die Unterwelt erreichten” °). Besonders anschau- 
lich ist die Beschreibung „der. gewaltigen Wasserfälle, deren tosendes 
Geräusch man wie einen Donnerhall ein Doppelstunde weit hört” ®). 
Am meisten imponierten den Assyrern die „hohen, steilen Bergspitzen, 
die wie eine Lanze spitz waren” oder „wie eine Wolke vom Himmel 
herniederhingen” °). Wenn die Feinde hier oben „auf den Bergspitzen 
wie die Vögel ihr Nest bauten” °) oder gar „weit wie die Sterne, in 
240 Ellen Höhe”) Festungen angelegt hatten, kann man sich die 
Schwierigkeiten solcher Gebirgsunternehmungen wohl denken. Schon 
der Marsch in solchem Terrain stellt hohe Anforderungen an die 
Krieger. Der grosse Nebukadnezar erzählt uns in der Einleitung seiner 
langen Bauinschrift und auch sonst nichts Näheres von seinen Kriegs- 
thaten, aber dass er „beschwerliche Wege, verschlossene Pfade, wo 
der Tritt gehemmt wird, und man nicht Fuss fassen kann, gezogen 
ist” ®), hat sich seinem Gedächtnis doch eingeprägt. Die Pässe sind 
eben ganz eng und unwegsam, und wenn man hinauf wollte, musste 
man es machen wie der Wildstier oder der Steinbock °), die auch ohne 
Pfad die steilen Abhänge aufwärts klimmen. Auf den Reliefs sind 
häufig assyrische Krieger dargestellt, wie sie sich auf Speere und 
Stangen stützten oder sich an Zweigen der Bäume in die Höhe zogen '), 
um die Berge zu nehmen. 

Unter diesen Umständen war es natürlich äusserst wichtig, in der 
Wildnis einen Pfad zu finden '') und ihn, wenn möglich, durch Pioniere 
mit Bronzehacken verbessern zu lassen '?). Der König musste auf 
diesen Expeditionen alle Beschwerden mitmachen. So lange es anging, 
„liess er sich über Schluchten, Bäche, Bergabhänge und schwierige 


4) Thureau-Dangin, 8m° camp. de Sargon 9% ff. 2) ib. 100 f. 3) ib. 18 ff. 


4) ib. 326. 5) Assurnasirpal, Ann. I, 62. 6) ib. I, 68. 

7) Thureau-Dangin a.a. 0. 288. 8) Nebukadn. EIH. II, 17 ff. 
9) Sanherib, Tayl. Zyl. I, 69; III, 74, 77. ’ 
40) Layard, Mon. of Niniveh I, 70. 41) Sargon, Zyl. 10; Pr. 14f. 


42) I. Tiglatpil. IV, 67; Assurnasirpal Ann. 11,.96 etc. 
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Erhebungen auf seinem Throne tragen, wo es aber für den Thron zu 
steil wurde, kletterte er auf eigenen Füssen wie die Steinböcke auf 
die hohen Gipfel” ). Oben ruhte er dann aus auf kahlem Fels und 
trank aus einem Schlauch kaltes Gebirgswasser gegen seinen Durst. 
Auf einer andern Expedition versuchte der König anfangs zu Pferde 
weiter zu kommen und liess seinen Thron von seinen Untergebenen 
auf den Schultern nach oben schleppen. Aber „als das Terrain zu 
schwierig wurde, marchierte er wie ein Wildstier zu Fuss” ?). Die 
gewöhnlichen Soldaten litten unter diesen ungewohnten Anstrengungen 
derartig, dass sogar der König mit ihnen Mitleid empfand. „Die armen 
Truppen Assurs, die einen weiten Weg gemacht hatten, waren ange- 
strengt und erschöpft(?). Da sie entlegene(?) Gebirge, deren Auf- und 
Abstieg schwierig war, ohne Zahl durchquert hatten, hatten sich ihre 
Gesichtszüge verändert” °). Aber der Koenig konnte keine Rücksicht 
auf ihre Erschöpfung nehmen, unaufhaltsam ging es weiter. 

Davon dass das Gebirge auch Dämonen als Wohnort diente, hören 
wir wenig. Zwar sollen die bösen Geister besonders in Erdspalten ®) 
hausen, aber es ist doch fraglich, ob diese Spalten sich gerade im 
Hochgebirge befunden haben müssen. Als dort hausendes Ungethüm 
wird „die grosse Schlange (muSmah), das Geschöpf des Gebirges” von 
Gudea erwähnt). Wie wir schon oben °) gesehen haben, galt das 
Gebirge auch als Sitz der Götter; daher werden Opfer auch gern auf 
der Spitze eines Berges dargebracht )). 

In den Gebirgen lernten die Babylonier und Assyrer auch erst 
grosse Wälder kennen; daher erklärt sich trotz der Begeisterung für 
die Gärten ihre Abneigung gegen Wälder. Wie schon Herodot erzählt ®), 
war Babylonien baumarm und hatte eigentliche Wälder garnicht; 
höchstens die Flussläufe waren mit Euphratpappeln und Gestrüpp °) 
eingefasst. Die in einem lexikographischen Text genannten Wälder 
von Zedern, Koniferen, asühu- und sarbatu- Bäumen !®) sind darum 
gewiss nicht im Zweistromlande zu suchen. Ob die in Hammurapis 
Korrespondenz '!) erwähnten Wälder in Südbabylonien eine besondere 
Bedeutung hatten, ist mir mangels anderer Nachrichten doch fraglich '2). 


1) Sanherib, Tayl. Zyl. III, 75 ff. 3), ib 1,267. 

3) Thureau-Dangin, 8me camp. de Sargon 197 f. A), CHR VI, 39,19: 

5) Gudea, Zyl. A. XXII, 1. 6) S. 8, 9. Vgl. auch KAT.3 353; 620. 

7) Gilgamesepos XI, 157. 8) I, 19. 9) Vgl. MDOG. 51, 49. 

10) Meissner, Assyr. Stud. VI, 20,5 ff. 11) King, Hammurabi III, 52, 9 ff. 

12) Das Dickicht von Palmen, Koniferen, Weinranken, Lilien und andren Pflanzen, 
in dem ein Löwe und eine Löwin ruhen (s. AO. XIII, 2 Abb. 12), ist gewiss ein 
von Assurbanipal künstlich angelegter Park, ähnlich dem, welchen uns sein Gross- 
vater Sanherib selbst beschreibt. 
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Auch die Zypressen, die Alexander nach Arrian und Strabo ') in den 
Hainen Babylons zum Schiffsbau geschlagen hat, waren wohl kaum 
zu ganzen Waldufigen vereinigt, sondern stammten aus den Gärten 
und Parks. Ebenso wird an einer Stelle, wo erzählt wird, dass sich 
ein Gott in einem Walde von allerlei wohlriechenden Kräutern und 
Zedern vergnügt?), damit auch nur ein Park gemeint sein, wie wir 
ihn schon (s. S. 3f.) bei Tempeln auch sonst angetroffen haben. 

Von den benachbarten Gegenden galt Elam als das Land der grossen 
‘Wälder. Schon im Gilgamesepos wohnt der Elamit Humbaba in einem 
Zedernwalde °). Als Gilgames und sein Freund Engidu dort ankamen, 
„machten sie Halt, betrachten den Wald, beschauen der Zeder Höhe, 
beschauen des Waldes Eingang, wo Humbaba einhergeht hohen Schrittes. 
Die Wege sind zurechtgemacht, hergerichtet ist der Pfad. Sie besehen 
den Zedernberg, den Wohnsitz der Götter, das Adyton der Irnini. 
[Vor] dem Berge erhebt die Zeder ihre Üppigkeit; ihr wohlriechender 
Schatten ist voll von Jauchzen” *). Noch zu Assurbanipals Zeit standen 
bei Susa „geheimnisvolle Wälder, worin sich kein Fremder niederlässt, 
noch ihren Umkreis betritt”). Ebenfalls die im Norden an Assyrien 
angrenzenden Gebirgsländer waren reich an ausgedehnten Waldungen. 
Schon A&8ur-ri$-i$i unterwarf das Land Lulumi mit allen seinen Wald- 
- gebirgen °), und sein Sohn Tiglatpileser I erzählt uns von seinen Feld- 
zügen in die Waldgebirge von Kummuh und Kurti ‘). Sogar in der 
westlichen Wüste, die zwischen dem Euphrat und dem Gebirge Mas 
liegt, trafen Assurbanipals Soldaten „Wälder, deren Schatten weit 
war, wo sie zwischen grossen Bäumen, Rohrdickicht(?) und Rosen- 
gestrüpp einen Weg von Stechdornen zogen” °). 

Im allgemeinen fürchtet sich der Babylonier vor dem dunkeln, schat- 
tigen, mit dichtem Gestrüpp bewachsenen Wald. Wenn Gudea einen 
einzelnen sarbatu-Baum pflanzt, „der in seiner Stadt Schatten ausbrei- 
tete” °), su ist das schön, ebenso, wenn eine Platane im Palaste „wie 
im Walde auf ihre Umgegend Schatten wirft” '%), aber der Schatten 
ganzer Wälder wirkte beängstigend. Darum wird ein Dämonenantlitz 
direkt mit „dichten Waldesschatten” gleichgesetzt ''). Ebenso unange- 
nehm wie die Dunkelheit ist die Dichtigkeit der Waldes, der in dieser 
Beziehung häufig mit einem Rohrdickicht verglichen wird '2), Die Abnei- 


4) Arrian VII, 7,21; Strabo XVI, 1,9. 2) BA. X, 1,8, 4a. 

3) Gilgamesepos II, Kol. Ha, 1b. 4) ib. V, Kol. I, 1ff. 

5) Assurbanipal Rm. VI, 65f. 6) Assur-ris-isi, Votivinschr. Z. 7. 
7) I. Tiglatpil. Kol. III, 23, 4. 8) Assurbanipal Rm. VIII, 83 ff. 
9) Gudea Zyl. A. XXIL, 18. 10) Sargon, 8me camp. 206. 


11) IV R. 22, 13a. 12) Sargon, 8me camp. 327. 
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gung gegen die Wälder ist darum ganz allgemein. Sie sind „zum 
Betreten der Menschen nicht geeignet” '), „ihr Inneres ist Verwirrung, 
ihr Eingang ist fürchterlich”, „auf dem Boden untef ihnen ist Schatten 
ausgebreitet, sodass der Wanderer den Strahl der Sonne nicht sehen 
kann” ?), „sie sind, wenn man sie betreten will, voll von furchtbaren 
Dingen” °). Daher dienten die Wälder ebenso wie die unzugänglichen 
Gebirge besonders lichtscheuem Gesindel als Zufluchtort. Als Teumman 
von Elam geschlagen wurde, floh er mit seinem Sohne, und „sie ver- 

bargen sich in einem Walde” ®), 

Wertvoll waren natürlich die Produkte des Waldes, die Bäums, 
für das holzarme Babylonien in hohem Maasse. Von den ältesten 
Königen 5) bis auf Nebukadnezar herab erzählen fast alle, dass sie 
edle Hölzer, speziell Zedernholz, nach ihrer Heimat geholt haben. 
Sanherib will sich wie immer als Liebling der Götter hinstellen, indem 
er erzählt, dass sie ihm im Gebirge Sirara an einer bisher unbekannten 
Stelle Zedern gezeigt hätten °). Ob aber die Assyrer selbst sich als 
Holzfäller sehr bethätigt haben, erscheint mir unsicher; meistenteils 
werden sie das wohl der einheimischen Bevölkerung überlassen haben. 
Sie konnten wohl die „Palmpflanzungen des Feindes umhauen, die 
Datteln abschlagen und auf die Felder streuen” ‘), ja sogar einen ganzen 
Wald verwüsten und die abgeholzten Baumstämme verbrennen °), aber 
wenn auch Gudea °) und später Nebukadnezar !) erzählen, wie sie 
im Libanon eine Gleitbahn zur Beförderung der abgeholzten Zedern 
angelegt haben, und der letztgenannte König sich sogar abbilden 
lässt, „wie er mit seinen reinen Händen Zedern fällt” !'), so wird die 
Hauptarbeit dabei doch gewiss von einheimischen Holzfällern ausge- 
führt sein. i 

Das einzige, was den Assyrern in den Gebirgen und Wäldern 
wenn auch nicht gerade gefiel, aber ihnen doch geheimnisvoll und 
verehrungswürdig erschien, waren die Quellgrotten, speziell die Tigris- 
und Euphratquelle. Von Tiglatpileser Tangefangen, besitzen wir Inschriften 
an Quellgrotten der Flüsse !?). Salmanassar III hat eine solche Expe- 


1) I. Tiglatp. III, 24. 2) Sargon, Sme camp. 15 f. 

3) ib. 327. 4) G. Smith, Hist. of Assurbanipal 144, II, 4. 
5) z.B. Ur-Nina, Platte F, IV, 1 ff. 6) Sanherib, Kuj. IV, 11. 

7) Tiglatpil. IV, Tont. Vs. 24. 8) Sargon, Sme camp. 266 f. 


9) Gudea,.Zyl. A Kol. XV, 19 ff. 

10) Nebukadnezar, Wadi Brisa IX, 37 (neubab.). 

11). Weissbach, Wadi Brisa Taf. V. 

12) Vgl. die Inschriften am Ausgange des Tigristunnels bei Lehmann, Materialien 
zur ält. Gesch, Armen. 16 ff.; 31 ff. 
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dition nach der Tigrisquelle sogar recht anschaulich auf seinen Bronze- 
toren von Balawat darstellen lassen '). Wir sehen hier, wie der König 
begleitet von Opfertieren gegen die Grotte anrückt, vor der gerade 
ein Künstler beschäftigt ist, die Stele des Königs in den Fels einzu- 
meisseln. In der Grotte selbst, in die man durch 3 Felsöffnungen hinein- 
sehen kann, stehen mehrere Soldaten tief im Wasser, Fackeln(?) tra- 
gend, um die Dunkelheit zu erleuchten. Die dazugehörige Inschrift 
berichtet: „In die Quellöffnungen des Flusses (Tigris) trat ich ein, Opfer- 
lämmer den Göttern opferte ich, ein Bildnis meiner Königsherrschaft 
stellte ich auf”. Ähnliche Berichte sind uns in grosser Zahl erhalten. 
Wenn auch naturgemäss die geheimnisvoll aus dem Erdinnern 
hervorbrechende Quelle den tiefsten Eindruck auf die Naturmenschen 
machte, so blieb der Fluss, auch nachdem er das Gebirge verlassen, 
doch verehrungswürdig, einmal wegen seiner Land und Menschen 
tränkenden und dann wegen seiner reinigenden Wirkung. Die durch 
die Flüsse herangebrachten Wassermengen möglichst über das ganze 
Land zu verteilen, ist die Aufgabe kluger Fürsten. Hammurapi und 
viele seiner Nachfolger bemühten sich, immer mehr „Kanäle zu graben 
und Obstbäume zu pflanzen” ?). Sanherib legte einen grossen Kanal 
vom Gebirge her nach Ninive an und veranstaltete bei seiner Voll- 
endung ein grosses Fest). Ohne künstliche Bewässerung ist eine 
geregelte Landwirtschaft wenigstens im heissen Babylonien gar nicht 
möglich. 
Auch als Durststiller ist das Wasser in dem heissen Lande natür- 
lich sehr geschätzt. Nach einem anstrengenden Gebirgsmarsch kennt 
auch Sanherib keinen grösseren Genuss, als kaltes Wasser aus einem 
Schlanche zu trinken %. Wenn dem Menschen das Wasser nicht mehr 
schmeckt ®), so ist das ein Zeichen, dass er nicht gesund ist. Nur rein 
musste es natürlich sein. Dass „man trübes Wasser trinkt und reines 
[verschmäht], das ist auf keine Steintafel geschrieben” °). Darum ist 
auch verboten, in den Fluss zu urinieren oder hineinzuspeien ‘), Wasch- 
und Spülwasser ist ebenso unrein und verunreinigend wie Urin >) 
Die reinigende Kraft des Wassers wurde wie im gewöhnlichen 
Leben, so auch besonders im Kultus hochgeschätzt. Der Eufrat reinigt 
faktisch und symbolisch DSKUF- Sanabi soll Gilgames zum Waschort 


1) Vgl. Unger, Zum Bronzetor v, Balawat 44 ff. 


2) Sargon. XIV, 67 etc. 3) Meissner-Rost BS. 77, 27. 
4) Sanherib, Tayl. Zyl. III, 80. 5) IV R29,'N07 3,10. 
6) König v. Kutha I, 6. 7) Surpu IIl, 59. 


8) Surpu VII, 72; Maklü VII, 77, 132. 9). Gudea, Zyl. B Kol. X,20. 
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bringen; dort „wasche er seine Schwären mit Wasser rein wie Schnee, 
er werfe ab seine Häute, und das Meer bringe sie fort” '). Bei Skor- 
pionstich soll der Kranke allerlei Ingredienzien in den Mund nehmen, 
zum Fluss herabsteigen, sieben Mal im Fluss untertauchen und beim 
siebenten Male die in seinen Mund gesteckten Heilmittel in den Fluss 
speien ?); ter nimmt dann die kranken Stoffe mit sich fort. Am Flusse 
werden auch gern die Zäremonie des „Mundwaschens’” ?) von Götter- 
statuen und andere Sühneriten *) vorgenommen, bei der Hausweihe 
wird das Bild des Ziegelgottes in der Fluss geworfen °). Speziell die 
Beschwörung des Wasserstadt Eridu galt als besonders heilkräftig °). 

Auch für Ordale wurde der Fluss verwendet. Schon nach Hammu- 
rapis Gesetz muss der der Zauberei Verdächtigte in Strom untertau- 
chen. Führt ihn der Fluss hinweg, so nimmt sein Verdächtiger sein 
Haus in Besitz, spricht ihn der Flussgott rein, so wird der Verläum- 
der getötet ’). 

Die Menge des Flusswassers ist natürlich abhängig von der Fülle 
des herabfallenden Regens. Daher ist auch der Regen nicht nur geschätzt, 
sondern in Ländern wie Assyrien, wo Regenmangel nicht so durch 
Kanäle ausgeglichen werden kann, wie in Babylonien unerlässlich not- 
wendig; dieser Leute „Augen sind dann sehnsüchtig auf den Regen, 
die Ausschüttung des Himmels, gerichtet” ®). Wenn der Regen gar zu 
lange ausblieb, verwendete man Amulette „zur Regenbeförderung” 9). 
Aber trotzdem kam es häufig vor, dass aus Regenmangel „Mangel 
eintrat und eine Hungersnot stattfand”. Die Leute müssen dann bis- 
weilen sogar auswandern „bis Regen im Lande regnet und eine Erndte 
stattinden kann’ !"), 

So segensreich des Wassers Macht auch ist, so unheilvoll kann sie 
werden, wenn im Frühjahr, vom ]jjar an, die Überschwemmungsperiode 
einsetzt, Die assyrischen Könige heben darum auch immer hervor, 
welche Mühe es macht, im Frühjahr einen Fluss „bei Hochwasser” N 
zu überschreiten. Das Kleine Flüsschen Tebilti bei Ninive benahm sich 
bei einem Unwetter so ungebärdig, dass „es die Grabstätten in der 
Stadt zerstörte und ihre verborgenen Särge das Sonnenlicht hatte sehen 
lassen” '?). Das niedriger gelegene Alluvialland Babylonien wurde im 
Frühjahr fast ganz unter Wasser gesetzt, häufig brachen die Dimme ey. 


1) Gilgame$ep. XI, 255 f. 2) Boissier, Doc. ass. 33, 8 f. 
3) Vgl. Zimmern, Nöldekefestschrift 959 if. 4) Vgl. Behrens, Briefe 100. 
5) ZA. XXI, 374 ff. 6) CT. XVI, 45, 144. 7). CH. V, 83 ff. 

8) Sanherib, Bav. 7. 9) Sanherib, Konst. 73; ZA. XXVI, 120. 

10) Assurbanipal, Zyl. B IV, 17 ff. 11) Salmanassar, Ob. 27, 34, 46 etc. 
12) Sanherib, Rass. 73. 13) TII R. 61,9b. 


- 
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und ganze Ortschaften wurden verwüstet, sodass sie nachher „einem 
durch die Sintflut vernichteten Trümmelhügel” glichen. 

Im Altertum vereinigten sich bekanntlich Euphrat und Tigris nicht, 
bevor sie sich ins Meer ergossen. Der Euphrat ergiesst seine Wasser 
„mitten in das furchtbare Meer” ') allein und ebenso der Schwester- 
fluss. Eridu, das heute weit im Lande liegt, war im Altertum eine 
Seestadt °). Der ganze südlichste Teil Babyloniens war eine ausgedehnte 
Sumpflandschaft, in der Rebellen z.B. fast unangreifbar waren. So 
vertraute auch Meerodachbaladan „auf den när marrati und verwei- 
gerte Sargon sein Geschenk” °). 

Zwischen dem Flusse und dem Meere machten die Babylonier 
einen gewaltigen Unterschied. Alles an diesem ist fürchterlich und ehr- 
furchtgebietend. Das Meer hat zwar ebenso seine unterirdischen Quellen 
wie die Flüsse %), aber die ungeheure Ausdehnung, der salzige Geschmack 
des Wassers und manches andere war ihnen recht unverständlich. 
Den Umstand, dass in der Erde Grundwasser existierte und der Him- 
mel regnen liess, konnte man sich nur durch die Annahme erklären, 
dass neben dem irdischen Ozean noch ein unterirdischer und ein himm- 
lischer existierte, die mit dem ersten in Verbindung standen °). 

Das Meer barg nicht nur Gefahren, die von den Elementen her- 
rührten, sondern beherbigte auch allerlei Tiere und Fabelwesen, die 
den Schiffer in Schrecken versetzten. Sonderbar geformte Fische, See- 
sterne, Krebse, Schildkröten, Molche finden wir häufig auf Seeland- 
schaften dargestellt. Auf einem Relief °) ist ein merkwürdiges Wesen 
dargestellt, dessen oberer Teil einen Gott mit einer Hörnerkrone 
repräsentiert und dessen Extremitäten in einen Fischschwanz aus- 
gehen. Auch der Ziegenfisch '), das heilige Tier Eas, wird wohl als in 
_ dem Meere vorkommend gedacht sein. Die Lahmu im Meere, die auch 
unten in Wasser „das Licht des Sonnengottes schauen” °), sind „ange- 


yvva 


füllt mit Furchtbarkeit” 9). Vom Schlangengreifen (musrussü), dem Tiere 
Marduks, gab es auch eine sich im Meere tummelnde Abart (musruss% 
tamti), „vor dessen Antlitz der Feind [entflieht]” '). 

Die segensreiche Macht des Meeres repräsentiert Ea, der Herrscher 
des vom Meere bespülten, sagenreichen Eridu. Er ist der Hüter der 


im Meere verborgenen unergründlichen Weisheit, die er in seiner 


4) Sanherib, Kuj. II, 32. 2) Adapamythus I St. 22; OLZ. 1907, 583 u. ö. 
3) Sargon, Pr. 122. 4) IV R. 57, 28a. , 

5) Jensen, Kosmologie Taf. III. 6) Layard, Pop. Ber. Fig. 88. 

7) Meissner, Plastik Abb. 123. 8) Gray, Samas$ N. 1, Kol. I, 38. 


9) ib. Kol. IV, 3; vgl. Jensen KB. VI, 2, %; 106. 
10) Hrozny, Ninrag 14, 17. 
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Menschenliebe auch den Irdischen mitteilt. Alle kunstreichen Hand- 
werksübungen und alle Wissenschaft kommen durch ihn aus der 
Wassertiefe. Auch der vermutlich mit Ea eng verbundene Fischmensch 
scheint eine im wesentlichen menschenfreundliche Rolle gespielt zu 
haben. Die reinigende Kraft des Salzwassers stand bei den Babyloniern 
in ebenso hohem Ansehen wie die des Quellwassers. Die Beschwörung 
von Eridu wird wohl vor allem durch die Verwendung des Meerwassers 
besonders wirksam gewesen sein '. Wenn Könige mit ihrem Heere 
ans Meer kamen, verfehlten sie fast nie ihrem Berichte hinzuzufügen, 
dass sie ihre Waffen dort gereinigt hätten 2. 

Während aber auf dem Flusse die Schiffahrt seit den ältesten 
Zeiten bekannt?) und geregelt war, konnte der Babylonier gegenüber 
dem Meere seine Ängstlichkeit nicht überwinden und ist auch nie ein 
guter Seemann geworden. Wenn auch das babylonische Reich schon 
in den ältesten Zeiten bis an den persischen Golf heranreichte *), so 
haben wir doch kein direktes Zeugnis, dass die Babylonier irgend wie 
bedeutende Seefahrt betrieben haben; das werden sie, wie auch spaeter, 
anderen Nationen überlassen haben. 

Im. allgemeinen galt das Meer als unüberschreitbar. Nur Sama$, 
der Sonnengott „hat das breite, weite Meer überschritten, dessen Inhalt 
nicht einmal die Igigi kennen” °). Aber schliesslich ist es doch auch 
Sterblichen möglich, das Meer zu durchqueren, wenn auch unter grossen 
Schwierigkeiten. Als Gilgame$ zu seinem Ahn übersetzen wollte, ver- 
suchte ihn die Siduri zuerst zurückzuweisen: „Nicht gab es, Gilgame$, 
je einen Übergang, und keiner, der seit der Vorzeit ankommt, kann 
das Meer überschreiten. Überschritten hat das Meer der tapfere Samaß. 
Aber ausser (?) Sama$ wer geht hinüber? Schwierig ist die Überfahrts- 
stelle, beschwerlich sein Weg und tief sind die Wasser des Todes, die es 
vorn abschliessen” °). Da aber der Held auf seinem ‚Vorhaben bestand, 
fanden sich doch Mittel und Wege, die äusserst gefahrvolle Reise zu 
seinem Ahn über die. Wasser des Todes mit Hilfe des Fährmannes 
Ur-Sanabi zu bewerkstelligen. Nach Gilgame$’ Vorgange haben dann 
auch andere Sterbliche eine Meerfahrt gewagt; denn „Samas giebt dem 
Durchschreiter des Meeres, der die Flut fürchtet, [Mut]” '). So wird 
denn schon vom alten König Sargon I in späteren Chroniken und 


#1):8:0° 8, 44. 3 
2) So schon der alte Sargon (Poebel HGT. VI, 179, Kol. VII, 4) und sonst häufig. 
3) Vgl. z.B. das Schiff auf dem Gefäss mit Ritztechnik (Meissner, Plastik Abb. 
3. 3) und. das archaische Relief der Berliner Museums (ib. S. 10). 
4) Urukagina, Kegel B Kol. VII, 14. 5) Gray, Samas NV, 1, Kol: 1,35 £. 
6) Gilgamesep. X, Kol. II, 21 ff. 7) Gray a.2.0. Kol. II, 10. 
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Omentexten erzählt, dass er das Westmeer !) überschritten und das 
Land des Westens erobert habe ?). Von einem seiner Nachfolger, von 
ManiStusu, erfahren wir, dass er das untere Meer (den persischen 
Golf) auf Schiffen [durchquert] und drüben eine Koalition von 32 Kö- 
nigen jenseits des Meeres zu Boden geworfen habe ?). Auch zu Gudeas 
Zeit muss die Seeschiffahrt auf dem persischen Golf ziemlich bedeu- 
tend gewesen sein. Wie er selbst berichtet, sind von Magan, Meluhha, 
Gubi und Dilmun Schiffe mit Hölzern nach LagaS gekommen °), und 
selbst wenn man an einigen dieser Angaben Zweifel hegen sollte, 
Dilmun, „das dreissig Doppelstunden inmitten das ÖOstmeeres wie ein 
Fisch gelegen ist’’ °), war gar nicht anders als zu Schiff zu erreichen. 

Die binnenländischen Assyrer waren in der Meerschiffahrt gewiss 
noch viel unerfahrener als die Südbabylonier. Auf König Tiglatpileser I 
macht es einen ungeheuren Eindruck, als er von Arwad auf einem 
Schiffe ins mittelländische Meer hinausfährt und dort einen Pottwal 
erlegt ®). Eine Flotte besassen die Assyrerkönige niemals. Salmanassar Ill 
erzählt uns zwar, dass er den sich flüchtenden Bewohnern von 
Mazamua auf Schiffen aus Hammelhaüten aufs Meer ') nachgesetzt 
sei, dort eine Schlacht geschlagen und „das Meer mit ihrem Blute 
wie Wolle gefärbt” habe°), aber das werden natürlich nur kleine, 
eben erst requirierte Fahrzeuge gewesen sein. Wenn Sargon II nach 
Zypern fährt, „dessen ferner Sitz eine Wegstrecke von sieben Tagen 
inmitten der Westmeeres gelegen ist” °), braucht er dazu gewiss fremde 
Seeleute. Geradezu komisch wirken die Vorbereitungen Sanheribs zu 
seinem Zuge über die Lagune des persischen Golfs. Zuerst liess er 
Schiffe von phönizischen Schiffbauern in Ninive bauen, bemannte sie 
mit tyrischen, sidonischen und griechischen Matrosen und liess sie 
bis zur Stadt Opis den Tigris abwärts fahren. Von dort mussten die 
Schiffe zu Lande nach dem Arahtukanal geschleppt werden. Nun wurden 
sie erst mit assyrischen Kriegern bemannt, die dann den Euphrat 
abwärts nach Bäb-salimäti befördert wurden. Hier brachte der König 
vor ‘seiner gefährlichen Expedition erst dem Meergotte Ea Opfer, ein 
goldenes Schiffchen, einen goldenen Fisch und einen goldenen Krebs(), 
und erst dann geht es an die Einschiffung und Überschreitung des 


4) So der Omentext; die Chronik giebt „ Ostmeer”. 


2) King, Chron. II, 4, 3; 31, 24. 3) Poebel HGT. VI, 205, 41 ff. 
4) Gudea, Statue D, Kol. IV, 7 $t. 5) Sargon Pr. 144. 
6) IR. 28, 3a. 


7) Vermutlich wird mit dem Meer hier der kleine Zeribor-See gemeint sein; 
vgl. Billerbeck, Suleimania 47. 
8) Salmanassar, Mon. II, 75 ff. 9) Sargon Pr. 146. 


IS) 
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Meeresarmes '). Diese ganze Expedition wird als so ungewöhnliches 
Ereignis gefeiert, dass sich das Landrattentum der Assyrer daraus so 
recht offenbart. Auch wenn Asarhaddon Abdi-Milkut von Sidon „wie 
einen Fisch aus dem Meer herausholt”’?), oder Assurbanipal den Jakinlu 
von Arwad, „der inmitten des weiten Meeres wohnte, der wie ein Fisch 
im unendlichen Wasser [lebte(?) und in der] gewaltigen Flut (seine) 
Wohnung gemacht hatte” °), zur Unterwerfung zwingt, so wird an 
diesen Erfolgen wohl zum wenigsten die Seetüchtigkeit der assyrischen 
Könige schuldig gewesen sein. 

So treffen wir denn fast überall in Babylonien und Assyrien anstatt 
naiver Freude, Beschränktheit und Angst bei der Betrachtung der 
Natur. Im wesentlichen hat diese Stellung der ungezügelte Aberglaube 
hervorgerufen, der ebenso bei der Beobachtung der Naturerreignisse, 
beim Gewitter, bei Finsternissen, Erdbeben, bei den Vorstellungen 
der Kosmologie und bei den meisten andern menschlichen Verhält- 
nissen eine ausschlaggebende Rolle im Leben der Babylonier gespielt hat. 


ll. 
DIE FÜNFTE TAFEL DER SERIE harra=hubullum. 


An die Assyr. Studien VI, 10ff. veröffentlichte dritte Tafel der 
Serie harra = hubullum schliesst sich K. 4338a als vierte an. Sie ist 
von Delitzsch als K. 4378 in AL?. 86-90 nach mehreren Frag- 
menten herausgegeben ®). Die Fangzeille am Schlusse der sechsten 
Kolumne lautet giS-mar = nar-kab-tum. Wir ersehen daraus, dass die 
fünfte Tafel der Serie sich am Anfange mit dem Wagen beschäftigte. 

Von dieser fünften Tafel der Serie harra = hubullum ist uns nun 
auch eine Reihe von Fragmenten erhalten, die uns ermöglichen, einen 
grossen Teil davon wiederherzustellen. Eine Unterschrift, dass diese 


1) Sanherib, Kuj. II, 10. —=G. Smith, Sennacherib 89, 48 ff. 

2) Asarhaddon, Pr. A Col. I, 18. 3) G. Smith, Assurbanipal 75 Rs. 27. 

4) Von neuerdings hinzugekommenen Duplikaten seien erwähnt: 1) Die Rück- 
seite von VAT. 5040 (s. Assyr. Studien VI, 13, N?, 11). 2) Ein neubabylonisches 
Duplikat, von Delitzsch HW. s. v. bubütu erwähnt; vgl. auch S. 20, Ne, 5. 
3) K. 8239 (Meissner, Suppl. Aut. 14); vgl. KB. V1, 1,536; OLZ. 1906, 162f.; Lands- 
berger, Kult. Kal. 4, Anm. 1. 4) K. 14176 (CT. XXV, 7); vgl. Landsberger, 
a.a.0. 5) VAT. 6667 (s. Meissner, Assyr. Stud. VI, 14, N°. 12) enthält in Kol. 
IV der Vorderseite Auszüge aus der vierten Tafel. 
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2 mens unserer Serie angehören, ist zwar nirgends erhalten, aber 
N’. 1 (q.v.) ist in allen Äusserlichkeiten so nahe verwandt mit N°. 1 
der dritten Tafel dieser Serie (s. Assyr. Stud. VI, 11) (sechs Kolumnen, 
die gleiche Schrift, eine ähnliche Unterschrift), ausserdem behandelt 
ja die erste Kolumne unseres Textes gerade, wie verlangt, den Wagen 
und seine Teile, dass die Einreihung unseres Textes wohl keinem 
Zweifel unterliegt. Die Fangzeile der sechsten Kolumne von N”. 1 
lautet giS-na-mu-ul-lum = $i4-ma und zeigt somit, dass K. 4172 
(Meissner, Supplem. Aut. 7; vgl. Bezold, Cat. s.n.) den Anfang 
der sechsten Tafel unserer Serie repräsentiert. 

Die Fragmente, aus denen der Text zusammengesetzt wurde, sind 
folgende: 

1) Grosse Teile einer sechskolumnigen Tafel aus Konstantinopel 
(4564), deren Abschrift mir von befreundeter Seite mitgeteilt wurde. 
Von der Vorderseite sind die unteren Hälften der Kol. I (386 Zeilen), 
II (58 Zeilen), III (65 Zeilen), von der Rückseite die oberen Hälften 
der Kol. IV (89 Zeilen), V (48 Zeilen) und VI (26 Zeilen), nebst Resten 
der Unterschrift erhalten. Die Angabe über die Anzahl der Zeilen ist 
in der Unterschrift nicht mehr vollständig erhalten; da steht nur noch: 
x 3Ü (d.i. SüSi) 28 mu-bi-im. Ich glaube, dass wir [7] Sossen zu ergänzen 
haben werden, das wären 448 Zeilen für die ganze Tafel. Zieht man 
davon die 26 Zeilen der sechsten Kolumne ab, so bleiben 422 Zeilen 
für die fünf übrigen Kolumnen, das sind für die Kolumne 84—85 
Zeilen. Dazu stimmt, dass die erste Kolumne, die wie die anderen 
auch die Zehner abzählt (durch Hinzufügung von ( am Rande) 1) mit 
einer 5 schliesst, also wohl 85 Zeilen hatte. Die Tafel war somit etwas 
weniger umfangreich als die dritte Tafel mit ihren 520 Zeilen (Assyr. 
Stud. VI, 11, N®. 1). Das Original, von dem sie abgeschrieben war, 
stammte aus Akkad. Der Name des Schreibers ist nach Weidner, 
Bab. Astr. 65 zu [/m.i) Marduk-balät)-su-eres zu ergänzen, er war 
[dupsarru] sihru und, wie der Schreiber der Assyr. Stud. VI, 11, N. 1 
beschriebenen Tafel, ein Sohn des [Ninib-ubalki]f-su, [des Schreibers] 
des Königs. Zusammengehöriges wird durch Striche abgeteilt. Das 
Dittozeichen ist ki-min. 

2) K. 2026 (. Bezold, Cat. s.n.) ist von Delitzsch noch unter 
der alten Registrationsnummer & 287 AW. 303 (Vs.) und 148f. 
(Rs.) publiziert worden. Erhalten sind Teile von Kol. I, II und V, VI. 
Trennungsstriche sind selten. Das Dittozeichen ist If. 

3) K. 2014 + 10075 (vgl. King, Cat. Supplem. 267) giebt Reste 


1) Allerdings stimmt die Zählung nicht immer; vgl. Kol. IH. 


x 
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der Kolumnen II (Vs.) und IV, V (Rs.). Trennungsstriche fehlen. Das 
Dittozeichen ist - Nachdem schon Rawlinson JRAS. XV, 220 auf 
dieses Fragment hingewiesen hatte, blieb es lange Jahre verschollen, 
bis es Delitzsch, Ber. der sächs. Akad. 1893, 193 ff. wiederentdeckte. 
Hier gebe ich den Text nach einer gütigst für mich angefertigten 
Abschrift von Ungnad. 

4) K. 4423 + 13696 (s. King, Cat. Suppl. 271) ist, wie zuerst Meiss- 
ner-Rost BS. 105') bemerkt haben, ein Duplikat von N°®. 3. Eine 
neue Abschrift samt dem dazugekommenen Stück (K. 13696) verdanke 
ich wieder Ungnad. 

5) Delitzsch erwähnt HW. 166a ein neubabylonisches Lond. 
Frgm. als Duplikat von N°. 2. Auf meine Bitte hat mir Herr Geheimrat 
Delitzsch seine Abschrift dieses Textes (von der er allerdings 
bemerkt: „nur teilweise und flüchtig kopiert”) zur Verfügung gestellt. 
Es ist ein Schülertäfelchen, das Auszüge aus unserer Serie giebt. Die 
Vorderseite entspricht der vierten Tafel Kol. VI, 23ff., der erste 
Abschnitt der Rückseite giebt Auszüge aus der ersten Kolumne unserer 
Tafel, während der zweite Abschnitt zu Sch. 32 (ZA. VII, 204) = 
K. 7767 (CT. XIX, 12) gehört ?). 

6) Sch. 11 (ZA. X, 218) ist auch ein neubabylonisches Schüler- 
täfelchen, das nur einige Ideogramme unserer Tafel auszieht, aber. 
doch zuweilen zur Restaurierung des Textes verwendet werden kann. 
Leider scheint der Text, der nur in assyrischer Umschrift mitgeteilt 
wird, nicht gut herausgegeben zu sein. Wo die geringen Reste der 
ersten Kolumne der Rückseite einzureihen sind, ist nicht ganz sicher 
(vgl. V, 292), noch unsicherer, ob die zweite Kolumne der Rückseite 
in die Lücke zwischen V, 55 und VI, 1 einzureihen ist, oder viel- 
leicht gar nicht zu unserer Tafel gehört 3). 

7) Die Rückseite von VAT. 6667 (vgl. Assyr. Stud. VI, 14, N°, 12) 
giebt in den Kol. VII—IX vielleicht auch Auszüge aus unserer Tafel. 
Aber mit Ausnahme von Kol. VII, die gi$S-mar traktiert, stimmen 
die dort erhaltenen Reste mit unserm Text fast gar nicht überein. 

Die Autographie der Inschriften ist von Herrn cand. theol. S. Geller 
ausgeführt, wofür ich ihm auch an dieser Stelle meinen besten Dank 
ausspreche. 

Der aus den verschiedenen Fragmenten hergestellte Text lautet 
folgendermassen: 


1) Dort ist K. 4423 statt K. 2493 zu lesen. 


2) Also werden auch diese Fragmente zur Serie harra = Zubullum gehören; 
vgl. S. 21, Anm. 13. 


3) Vgl. gis-i-dib Rs. 7, das K. 4338a, IV, 22 erklärt wird. 
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T. 
gisS-mar | nar-kab-tum ') 

2 Die Zeilen 2—48 fehlen. 

a ri-e 
oe er N bu 
ER eat. AS-SU 
un) eran: bil-Iu 
[gis-nir-gub-gigir ka]-ar-du-puw 

55 [giS-nir-gubf)-gigir | ma]-an-za-zu 
[gis-kak-ki-min-gigir] sik-kat ki-min 
en... sigir nam-ha-su 
Mn ku-gigir ki-min 
[gis]-gu-za-gigir ku-us-su-l 

60 giS-sak-ku-ra-gigir | ki-min 
gis-sak-ku-ra-gigir | N-it-tu 
gis-kl[uln-gigir f zi-ib-ba-tu 
2,2 N 2 gigir ki-min 
giSs-kiS-e°)-gigir uh-hu-us-tu 

65 giS-mud-gigir up-pu 
giS-mu-sir-gigir ma-sad-dıu 
gis-suß)d)-ud-din-gigir su-ud-din-nu ?) 
gis-erin‘)-gigir si-mi-it-tu °) 
gis-Sudun-gigir ni-i-ru 

70. gis-kak-Sudun®)-gigir sik-kat ki-min 
gis-ä-kar-gigir Sik-FU 
gis-sak-kul-zik-ta-e&-a-gigir Sik-3u ?) 
giS-kab-il')-gigir bu-bu-tu '') 
gis-dubbin-gigir ma-ga ")-ar ®)-ru '?) 


4) Nach K. 4338a, VI, 75. Die Lücke ist vielleicht etwas durch 7 Kol. VII aus- 
zufüllen. 2) 2 giebt ganz unsicheres: tum. 3) C add.: a. 

4) 5 scheint: $ü zu haben, doch ist die Abschrift unsicher. Fürsu-din-hu= 
suddinu vgl. SAI. NP. 135. 

5) 2, 5 ordnen in die Zeilen in andrer Reihenfolge: 69, 70, 67, 68. 

6) Das Zeichen ist nur auf 5 erhalten. 7) 2, 5: tum. 

8) Auf 2 ist das Zeichen: gigir sicher, daher wird auch auf 1 IS nicht 


© zu lesen sein. 93225; IT. 
10) Die unsicheren Zeichen von 5 werden gewiss falsch sein. 
41) 2: tum. 12) 2: gar. 
13) 5 schliesst hier einen Abschnitt. Die nun folgenden Auszüge: gis-sag-pal 
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sik-kat ki-min 
hal-ma ")-at (2) ') -ru 


75 gis-kak-dubbin-gigir 
sis-gul-gigir 


gis-kak-mas-tab-ba-gigir ki-min 

giSs-ha-lu-ub-har-ra-an-gigir ki-min 

sis-kak(?)®)-118()”)-1a sa-bar-ru 
80 gis-mar-sum ma-ai-al-tu 


ma-ku-ut ki-min 
ri-ki-is ki-min 
su-da-at ki-min 
ki-min ki-min 
is Sik(2) ?) -mu 


gis-dim-mar-Sum 
siSs-dim-dim-mar-Sum 
gsis-kum-mar-Sum 
giS-tir-mar-Sum 

85 gis-Jum-mar-Sum 


II. 
Fehlen ca. 23 Zeilen. 
a ne. REBEL, 
[giS-mar-gid-da‘) e-rik]-ku 
N ES Se Ve ae ru 
Re a ee ee a ku 
BE ER Ne mu-tu 
a a er I 
ee enae rBN SER ESIREN 
[gis-ki-min-su-edin-ki?) s]u-bu-ri-tu 
[gis-ki-min-nim-ma-ki] e-la-mi-tu 
ee: ENTE SEEN ku-u-ti-tu 
DO da(?)®) al(?)-ru 
u a ki-min a-tar-tu 
Re ki-min sur- 
[giS-du]r- kKi-min a-bu-na-tu 
[giS-tji- Ki-min si-e-Iu 
40 [giS-glir-gub)-ki-min gi-ri-gu-bu 


etc. bilden ein Duplikat zu Sch. 32 (ZA. VIII, 204) und K. 7767 (CT. XIX, 12). 
Die Zugehörigkeit dieser Texte zur Serie harra—= Zubullum wird dadurch sehr 
wahrscheinlich gemacht, unsicher aber ist, ob sie zu unserer Tafel gehören. 

1) 2: mat. 2) Unsicher. Vielleicht ein Zeichen. 

3) Das Zeichen ist unsicher; vgl. Kol. II, 31; VI, 1. 

4) Zur Ergänzung vgl. 6,1. 5) Vgl. 6,2. 

6) Das: da steht auf dem Trennungsstrich; daher ist er nicht sicher, ob es 
zum Ideogramm oder zum semitischen Aequivalent gehört. 

7) Vgl. 6,3. Es folgt dann noch: gi$-igi-mar-gid-da. Die nächsten Zeilen 
scheinen so schlecht ediert zu sein, dass sich mit ihnen nicht viel anfangen lässt, 
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[giS]-gir-gub-ki-min 
lgil$S-kak-gir-gub-ki-min 
gis-nam-müd-ki-min 


MA-AN-2A-2U 
sik-kat ki-min 
nam-ha-ru-l 


gis-müd-ki-min ha-ru-u 
45 giS-ud-sar-ki-min SA-Ar-TU 

gis-kak-ud-sar-ki-min SA-TA-TU 

gis-dubbin-ki-min su-um-bu 


giS-igi-dubbin-ki-min 

gis-si-dubbin-ki-min 
50 gis-sag-dubbin-ki-min 

gis-sag-dubbin-ki-min 


i-in ki-min 

ki-min ki-min 
ki-min ki-min 
ka-na-Ssar-rı ') 


giS-igi-dubbin-ki-min ki-min 
gis-bar-dubbin-ki-min?) ki-min 
gis-mes-dubbin-ki-min?) ki-min 

55 giS-zar-dü za-ar-du-% 
gis-zar-dü ka(?)-a-l-tu 
gis-zar-lal ki-min 
gis-zar-gi?’) 2a-ar-Ju-l 
gis- gis ni-irU 

60 gis- gis e-Pi-IN-NU 
gis- bar MA-ai-rU 
giS-bar-rum ki-min 
gis-bar-gi-gi ki-min 
giS-bar-kin us-su-ku 

65 gis- apin e-pi-in-nu 
giS-apin-zu mu-Se-lu-Ü 
giS-apin-zu-6‘) ki-min 
gis-apin-zu-zu ki-min 
gis-apin-zu-zu tal-mi-du 

70 giS-apin-Sü ki-min 


gis-apin-Su 


a-ga-di-ib-bu 


gis-apin-Sü-dü 


SU-uk-lu-Iu 


gi$-apin-nu-SüU-dü la-a ki-min 
gis-apin-[z]u-Zzu lum-mu-du 
75 giS-apin-nu-zu-zu la-a ki-min 


in der Verbindung 


4) Von hier an setzt 2 wieder ein. 


2) Diese beiden Zeilen scheinen auf 2 zu fehlen. 


3) 2: tik d.i. gu. 


4) Vgl. für das Zeichen Kol. V, 44 ff. Es ist 
el z.B. Gudea B, V, 36; VI, 8 ete. findet. 


guniertes AT, wie es sich gerade 
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gis-apin-Ssi-sa ISA-ANW 
giS-apin nu-Si-sa la-a ki-min 
giSs-apin-Sü-kin har-pu 
gis-apin-Sü-kin MA-ai-rU 
80 giS-apin-k6s-da su-mu-du 
giS-apin-nu-k&S-da la-a ki-min 


Fehlen ca. 16 Zeilen. 


en EN kar(?) 
gis-ki-min bir-bir-ri 


e-p|i-in-nu) 
s[u-up-pu-ha] 


giS-apin-gud-8-lal 
20 giS-apin-gud-6-lal 
gis-apin-gud-4-lal 
»)gis-apin-gud-3-lal 
gis-apin-gud-2-lal 


SU-MU-UN-tU 

') e-pi-in Si-Sd-at ') 
2) ki-min ür-bi-it ?) 
Sd-Iu-ul-tu ?) 

*) Su-nu-'-tu ®) 


gis-apin-mulu-gid-da 


a-9a-di ?)-ib ?)-bu 


25 giS-sag-apin ka °)-ka-du 
gis-kak-sag-apin ÜU-2U-UN-IU ') 
giS-eme-apin e-mu-l 
siS-eme-apin i-Sa-nıı 
giSs-da-apin da--tu 

30 giS-ä-apin a-hu 
gis-li-u-apin li-’ 


giSs-kak-ki-min-apin 


sik-kat ki-min 


gis-Sakkad-apin 
gis-ka-Su-apin 
35 gi$S-nunuz-apin 


ku-ub-SÜ 
A-SU-MA-tU 
Ee-FI-MA-tUl 


giS-ninda-apin 
siS-kak-ninda-apin 
giS-liS-ninda-apin 
giS-u-ninda-apin 


it-tu-U 

sik-kat ki-min 
Ü-kur-ti ki-min 
pi-iS ki-min 


40 gis-sig-gab-apin 
gis-igi-gäl-apin 


nab-ru-U 
nab-ri-tu 


giS-Süu-sag-gäl-apin 


1) 3: su-d[u..... 


2) 3: ru-bu-u.... 
4) 3: Su-un-nu.:... 5) 3: dib. 


ha-an-ni-ku 


3) Diese Zeile fehlt 3. 
6) 3: Zak. 


7) Auf 3 folgen hier mehrere Zeilen, deren Ideogramme ganz verwischt sind 
und deren semitische Äquivalente mit: um...., rik...., Sit.... beginnen. 


45 


50 


55 


60 


65 


70 


75 
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gis-kKak-$Sü-sag-gäl-apin 


gis-Sar-Sar-apin 


sik-kat ki-min 
sar-Sse-ra-tu 


giSs-dur-apin ki-is-su 
gis-pa- apin ki-min 
giS-nig-nu-da-apin ki-min 
giS-nig-pi-apin U-zu-un-tu 
giS-nig-pa-apin gir-gil-tu 
giS-dam-ga-apin pu-uk-du 
giS-sal-la-apin mu-si-ru 


gis-kak-sal-la-apin 
)giS-sak-kul-apin 
giS-sak-ku-ra-apin 


sik-kat ki-min 
si-ku-ru }) 
ku-su-u ') 


gisS-sak-ku-ra-apin hit-tu ') 
sis-Sudun()-apin ni-ru 
gis-kak-Sudun(?)-apin 2) kir (?)-su-ku ?) 


siS-kak-ul°)-apin 
giS-U- apin 


kir (2)-su *)-ku 
5) ri-ik-bu ?) 


gis-u-gab-apin in-gu 
gis-hu‘)-Sü-kin-apin ki-min 
)gis-u-gab-apin ri-it-tu }) 
)gis-pa-kud-da-apin ki-min ’) 
giS-har-ra-apin gir-gü-tu 


gis-har‘)-apin 
giS-har‘)-apin 


si-in-di-tu 
si-mir-tu ?) 


gis-kän-ür 
gis-kän-ür-mu-sar 
gis-kän-ür-ka-gal-gal 


mas-ka-ka-tu 
ki-min mu-Sd-ri-e 
ki-min $i-ni rabati 


giS-kän-ür ka-tur-tur 


ki-min Si-ni sihreti 


gis-kän-ür-Sü-kin‘) har-pu 
gis-kän-ür-Sü-kin MAa-ia-A-TU 
gis-kän-ür-sü-bur-ra nap-Sa-r[u] 
» gis-za-ra-Kän-ür ZBUTU..» 
giS-za-ra-kän-ür a ech 
giS-sag-Sur-kKän-ür ki-min 
gis-sag-Kän-ür BE eriae 


4) Diese Zeilen lüsst 3 aus. 2) 3 hat dafür: sik-kat M: 
3) 3 scheint dafür zu haben: kul. 

4) 3 hat kaum richtig: na (?). 

5) 3: in-[gu]. 6) 3 lässt: hu aus, was vielleicht besser ist. 

8) 3 schiebt noch eine Zeile ein: giS-har-ra-apin=... 

9) Folgen vielleicht noch Spuren eines radierten Zeichens. 


7) 3 add: ra. 
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Sis- Bas eılan a MAL)-zard . » 
EIS UN A . KON 

DERIS- KU ee 

IV. 
siS-ur-Uur NA-AS-PA-FUM (2) 


[7 3 


10 


20 


25 


bu-du-su?) 


gis-ur-gi-gi ki-min 
gis-ur-gi-gi ar-gu-gu 
gis-da-lu ta-kal-tu 
gis-ä-sita ki-min 
giS-&-Sita-um ki-min 
gis-Sal-la-hu-ra ki-min 
giS-Sal-la-hu-ra Sal-la-hu-ru-% Fi; 
giS-Se-ra-ah NAa-Ar-Pa-SU 
giS-Süu-Se-ra-ah ki-min 
siS-in-nu-Su-kin na-ah-ba-sU 
gis- gäl da-al-tu ') 
gis-gäl-gal ra-bi-tu 
gis-gäl-tur si-hir-tu 


gis-gäl-a-zu 
giSs-gäl-a-zu-e()>)-gi 


da-lat a-si-e 
da-lat ki-min e (2) ”)-gi 


gis-gäl-a-zu-gal 
gis-gäl-Sig-ga 
gis-gäl-ul 


da-lat ul-& 
da-lat ul-K 
da-lat ul-LKÜ 


gis-gäl-dib 
gis-gäl-dib-ba 
gis-gäl-dib-dib-ba 


da-lat di-bi ?) 
da-lat di-bi *) 
da-lat tam-hi-si 


gis-gäal-li-u 
gis-gäl-gis-gu(ß)-la 
giS-gäl-gis-gam-me 
gis-gäl-ka-am-si 


da-lat li- ?) 

da-lat Sa °)-ga(!) ')-me 

°) da-lat kur-si(2)-me(?)-te ®) 
da-lat Si”)-ni pi !)-ri 


'ngis-gäl-igi-gun-gun-nu 
I)gis-gäl-&-kär 


1) Hier setzt 2 Kol. V ein. 
3) 3: di-ip-pi. 4) 3: 1 


9) 3 scheint zu haben: [&]n. 


uk-ku-tu '') 
unu-tu !') 


2) Das Zeichen ist unsicher. 
5) 3: li-u-um. 6) 3: Sa. 
7) 3: gam. 8) 3: 1@) ku(? )-si-ma-ni. 

10) 3 add.: i. 


11) Diese Zeilen scheinten auf 3 zu fehlen. 
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30 giSs-gäl-mas 


tu-am-tıu 


gis-gäl-maSs-mas 
gis-gäl-mas-tab-ba 
gis-gäl-maS-tab-ba 


Hgis-gäl-kuß-kKei-da 
35 Yl[gis-gäl-kuld)-Klei-da 


gis-gäl-giS-erin 
gis-gäl-giS-$Sur-man 
gis-gäl-gis-u-ku 


tu--ma-tu ') 
mu-ut?)-Eir-ri-tu ') 
da-lat am-ruı2)-me ?) 
da-lat ri-ik-si ?’) 
da-lat e-ri-ni 

da-lat Sur-me *)-ni°) ®) 
da-lat a-Su-hi°) 


sis-gäl-ni 
40 giS-gäl-ni-868 dl pis-Sa-ti 
[giS]-gäl-Sag-si-ga 1 pa-pa-hi 
[giS]-gäl-pa-pa-hi u 'Y 
[gis-gä]l-mä-eri-za | 
Bes gal2 72), gisimmar 
45 [giS-gäl....] naß) | DE 
Fehlen ca. 40 Zeilen. 


IA Sam-ni ') 


V. 

gis-gäl-kä-6-gal da-lat bab Ekal-Lm 
gis-gal-käa-gu°)-la°) da-lat bäbi rab-e 
gis-gäal-kKä-tur-ra da-lat bäbi si-ih-ri 
gis-gäl-kä-4S-a-an da-lat babi ka-mi-i 

5 gis-gäl-nunuz()-ma da-lat e-ri-ma-ti 
gis-suh-gäl Su-gu-& 
gis-u-gäl Sd-Ja-am-Mmu 
gis-ud-sar-gäl sa-hi-ru 
gis-tu-lal-gäl PI-Sa-NU 

10 gis-ku-gäl bur-si-im-tu 
gis-pisan-gäl pi-sa-nu 
gis-kak-gäl Ni-i-rU 
gis-masS-da-gal ki-min 
giS-mas-da-gäl mas-du-& 

15 gi$-Sakkad-gäl SA-Ar-FU 
gis-kul-gäl ki-min 


1) 3: tum. 2) 3 om. 3) Diese Zeilen fehlen auf 3 und 4. 

4) 3: 1. 5) 3: nu. 6) Diese Zeilen sind auf 3 und 4 umgestellt. 

7) Von hier an nur 3 und 4 erhalten. 

8) 6: gal. Die folgenden Zeilen von 6 scheinen schlecht ediert zu sein; jeden- 
falls sind sie in dieser Form für eine Restituierung des Textes nicht zu gebrauchen. 


28 


20 


25 


30 


35 


40 


45 


MEISSNER, ASSYRIOLOGISCHE FORSCHUNGEN I. 
gis-za-ra-gäl ki-min 
giS-nu-ki!)-ku$? 3) nu-ku-Su-U ?) 
giS-ki’)-min®)-an-na?) ') ki-min ') e-lu-u ®) 
eiS-ki-min-ki-ta I) ki-min ') Sap()-Iu-% °) 
gis-Sü-dis me-e })-di-Iu ') 
gis-Sü-gi nap-ra-ku 
gis- gil ki-min ?) 
gis-sak-kul >) si-ik-ku-ru ?) 
'1%gjis-sak-kul-nim-ma ki-min \9) 
giS-sak-kul-nim-ma'') MU-tÄr-rU 
giS-sak-kul-nim-ma') si '3-kur sd "°)-ki-Wi 
gsis-sak-kul-su'%-läl ki-min 
5),giS-ku-sak-kul e-bi-Ü si-ku-ri ') 
gsis-mud-sak-kul sul-bu-% 
5)ojS-mud-gil gis-ru ’) 


giS-ä-za')-suh 
giS-kak-ki'')-min '") 


as-tar-tu '°) 
sik-kat ki-min 


15) 9i$-ku-ki-min 


e-bi-il ki-min ") 


5), sis-mud-ki-min up-pi [ki-min] '°) 
gis- ku .* ib-[Iu) 
giS-ku-galam-ma KE-DRUIL SUn 
giSs-ku-Sü-ak-a ki-mlin . . 
gis-sa-Su-ak-a ki-min 


gis- mud 
gis-kak-mud 


up-[pu) ') 
sik-kat [ki-min] 


giS-gar-kak-ti 
[gils-kak-gar-kak-ti 


nalm-za-ku] 
silk-kat ki-min] 


Bis are 2. 


0) vous, Kae Dia jan, fe 


ran er 
[gi] In E 
Baer mah 
[giS$] gar 

Fehlen ca. 
1) 2 om. 9) 2 add.: ü. 
Ha), 21a. 6) 2: u. 


Ce u Be ei} 


ER Ei 
37 Zeilen. 
3) 2: Sü-u. 4) 2: nu-kus-ü. 
7) 2: lum. 


8) 2 fügt folgende Zeile hinzu: giS-kan-na = sik-ku-ru 


9) 2: I. 
12) 2: sik. 13) 12:12. 
15) 2 lässt diese Zeile aus. 


10) 2 lässt diese Zeile aus. 


11) 2 add.: ki. 
14) 2 om. 


16) 2: tum. 17) 2: &-suh. 


18) 2 schiebt folgende Zeile ein: [giS]-mud-ä.. 


19) Für das Zeichen s. zu Kol. II, 67. 


20) Unsicher ist es, ob hier in die Lücke die Reste von 6 Kol. IV gehören. 
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[| 


10 


20 


gramm gis- 
übrigens die von Delitzsch, Sumer. Glossar 89 an 


VE 
gis-Sum-mas-Sik sd ni-Se 
giS-til-maß)-kur-ra a-ka-ia-u 
gis- sak-du A-SU-U 
giS-sak-du-an-na ki-min e-lu-U 
g l s -8 ak -du-ki-ta ki-min Sap-lu-% 
gis-nir-ra is Ni-ri 
giS-nir-ra a-si-i-tu 
giS-nir-ra si-si-tu 
g l $-nir-ra mu 2)-za-nun-tu 
giS-maS-ma$ uU-ku-U 
gis-sib-bur pal-lu-ku 
gis-il-lal Na-an-SU-U 
gis-il-lal-kin hab (?)-bi-ru 
gis-il-lal-uzu mas-Ssu Siri 
gis-ku-ku-us mu-ka-nı 
giS-nig-gi-na- ki-min 
giS-nig-zu ha-at-Eu 
gis-gab-gab ma-da-ku 
gis-maS-gab e-di-gu 
giS-in-nu ki-min 
gis- u tu ki-min 
gis- 4 mes ki-min 
gis- 4 us ki-min 
gis- ih in ki-min 
gis- 14 kad ki-min 
gis-na-mul-lum SU-ma 

BEMERKUNGEN. 


I, 1 ff. Die ganze erste Kolumne und die Hälfte der zweiten ist 
dem Wagen gewidmet. Neben gis-mar wird das noch häufigere Ideo- 


gigir für narkabtu in der Lücke gestanden haben. Dass 
gegebene Aus-. 


sprache gigir für das Ideogramm richtig ist, wird jetzt auch durch 
Pochels HOT V.111,.111,,25112,.11; 18 bewiesen. 
54 ff. kardupu ist eine andere Form von kirsappu, girsipu '), galtappu, 
kardappu, girdappu, für die in den Amarnabriefen noch andere Formen 


4) CT. VI, 20, 16b. 
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vorkommen (vgl. BA. III, 281f.; OLZ. 1905, 59), und von girigubu (I, 
40). Es bedeutet „das Holz, wo man die Füsse hinsetzt”, also „Schemel, 
Trittbrett” oder ähnliches. Dieselbe Bedeutung wird manzazu (55) 
haben, schon weil es dasselbe Ideogramm hat. Zur Ergänzung des 
Ideogramms s. II, 41. Als Teil des Wagens wird gis-gir-[gub-gigir] 
== man-za-[zi] auch K. 4864 (CT. XV, 42) erwähnt; V R. 4,30 ergreift 
Tammaritu den manzaz magarri d.i. das Wagentrittbrett Assurbani- 
nipals.. Ob manzazu jemals „Pfosten” (GGA. 1898, 821) bedeutet, ist 
mir fraglich. — sikkat manzazi (56) sind die Nägel, mit denen das 
Trittbrett an der Deichsel befestigt ist. 

57 ff. namhasu erscheint K. 4338a, VI, 62 als hölzernes Instrument, 
das Jensen KB. VI, 1, 392 als Instrument zum Schlagen d.i. „Peitsche” 
auffassen möchte. Die Zusammenstellung in einem Paragraphen mit 
kussü spricht nicht gerade für diese Bedeutung; vgl. auch Genouillac 
TSA. XL, Anm. 6. — kussü (59) ist der auf die Räder gesetzte Stuhl 
(s. d. Rekonstruktion bei Delitzsch, Assurbanipal 31); lttu (61), 
das auch K. 4338a, II, 62 gleich hinter kussü folgt, wird wohl schon 
wegen der Gleichheit des Ideogramms etwas Ähnliches bedeuten, etwa 
„Schemel”. Auch VS. VI, 246, 17 und CT. IV, 40, 5b, zwei Verzeich- 
nissen von Hausgerät, werden 2 (ts) li-it-ti-e resp. 4 (is) li-it-te-tum neben 
Stühlen (kussü) erwähnt. Boissier, Divin. II, 26, 4 wird giS-Su-a— 
littu hinter (is)kussü, (is)ersu, (isS)ER-ZA(?) erwähnt. Die Stelle Harper, 
Lettr. N°. 507, 14 ist zu zerstört, um etwas daraus entnehmen zu 
können. 

60ff. Was der „Schwanz” des Wagens bedeutet, ist mir noch 
unklar. Da es wohl einen hinteren Teil bezeichnen wird, steht uhhustu 
(62) vielleicht für uhhurtu. 

65 ff. uppu, sonst „Schlüssel” (s. Jensen KB. VI], 1, 391), bedeutet 
hier neben der Deichsel (s. sofort) vielleicht den Pflock zum Befestigen 
der Deichsel am Wagen. — masaddu (66) ist doch wohl das Instru- 
ment zum ziehen d.i. „die Deichsel”, wie schon Delitzsch HW. 642 
fragend übersetzt. Ausser an den bei Delitzsch HW. 642 und 
Supplem. 92 angeführten Stellen erscheint masaddu auch sonst noch 
als Teil des Wagens. Boissier, Divin. 84, 5 (vgl. Hunger, Tierom. 
57) zeigt, dass murlhar-da-at ma-sad-di .ein nur einfach vorkom- 
mender Wagenteil ist. Nach Myhrman, Babyl. Hymns N°. 12, 18 
(vgl. Schollmeyer, Sama$ 132) kann der maSadduw zerbrochen 
werden. Auch King, Cat. Suppl. N®. 498 wird lu-& (is) )ma-Sad-du 
zu lesen sein. — suddinu (67), das eigentlich einen Vogel, vermutlich 
die Eule (s. Meissner, Assyr. Stud. VI, 58) bedeutet, bezeichnet 
vielleicht das Ende der Deichsel, die gewöhnlich in einen Tierkopf 
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ausläuft. Franks Zusammenstellung mit aram. ı37D (ZA. XXIV, 173) 
ist wohl möglich, aber eine Bedeutung „Radscheibe, Rad” nicht sehr 
wahrscheinlich, da magarru sicher Rad ist und hier suddinu an ganz 
anderer Stelle behandelt wird. 

68 ff. Das erin im Ideogramm von simittu, das nur auf 5 erhalten 
ist, wird richtig sein '), weil auch K. 4864, 16 (CT. XV, 42) gi$-erin- 
sigir durch si-[mit-ti] erklärt wird. Es bezeichnet simittu als den „Wage- 
balken” (gisrinu; zibanitu) des Wagens. simittuw und niru (69), für 
das ich noch auf K. 4864,4; Boissier, Divin. 84,6; IV R. 12 Rs. 8; 
Amarna (ed. Knudtzon) N”. 22, III, 39 etc. verweise, bedeuten beide 
„das an der Deichsel angebrachte Querholz, das Joch”, an das die 
Zugtiere angeschirrt werden. 

1f. Siksu (vgl. Delitzsch HW. 687) ist noch unbekannt. Mit 
dem Ideogramm gis-ä-kar-giS-gigir geschrieben kommt das Wort 
auch Boissier, Divin. Il, 24,5 vor. — bubütu (73) wird schon Amarna 
(ed. Knudtzon) N’. 22, III, 37 als Teil des Wagens erwähnt. Nach 
CT. XX, 26 Rs. 1: bu-bu-ut (is)narkabti 3a immi isSdb-ir — seine rechte 
b. des Wagens wird zerbrochen werden, und Boissier, Divin. 84, 1f.: 
Summa .... buw-bu-ut imni resp. $Sumeli kap-ip = wenn .... die rechte 
resp. linke bubütu verbogen ist, muss bubütu ein doppelt vorhandener, 
zerbrechlicher Wagenteil sein. Das Ideogramm bezeichnet bubütu wohl 
als den Träger; vgl. VR.12, 44a: kab-il= zab-[bi-Wu](?). Da das Wort 
ausserdem meist dicht neben dem Rade erwähnt wird, könnte es 
„Felge”, „Speiche” oder „Nabe” (vgl. ın23 = Pupille) bedeuten. — 
Wie unser Text zeigt, ist anstelle von masäru (s. Delitzsch HW. 
647) vielmehr magarru zu lesen; es bezeichnet das Rad als Instrument 
zum Laufen. Die neue Lesung wird auch gestützt durch Boissier, 
Divin. 84, 3: ma- Y d.i. gar imni resp. $umeli; vgl. auch Hunger 
2.2.0. 57f. — sikkat magarri (75) sind die Nägel, mit denen das Rad 
im Reifen befertigt ist, und die z.B. auf dem alten Gudearelief des 
Berliner Museums (Meyer, Sumerer u. Sem. Tf. VII) so furchtbar 
weit hervortreten. 

halmatru (76 ff.), eine Form wie kalmakru, ist mir sonst unbekannt. 
Das zweite Ideogramm bezeichnet es als „doppelten Pflock”, das dritte 
giebt wohl das Material an, aus dem es besteht; vgl. Meissner, 
Assyr. Stud. VI, 21, 32. — Das Ideogramm von sabarru (79), dem 
schon wie den folgenden Worten das gigir am Schlusse fehlt, ist nicht 
ganz sicher. Ob man vielleicht an SAI. 3635 erinnern darf? 


1) In den historischen Inschriften hat simittu bekanntlich gewöhnlich das Ideo- 
gramm gis-lal. 
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80 ff. Das hier gegebene Ideogramm mar-Sum wird CT. X VIII, 4, 29b 
als Synonymum von ma-at-al-tum aufgeführt. Obwohl von Z. 79 an bis 
zum Schluss der Kolumne das Zeichen gigir bei den Ideogrammen 
fehlt, wird es sich wohl auch hier um Teile des Wagens handeln; 
wenigstens wird marsw auch Amarna (ed. Knudtzon) N”. 22, 1, 2 
als Teil des Wagens genannt. — makütu (81) wird den Pfeiler des 
„Bettes” bezeichnen; vgl. Zimmern, Akkad. Fremdw. 32. — Zu dem 
Ideogramm des unbekannten su/rik-da-at') maialti (83) vgl. Sch. 24, 4 
(ZA. VII, 202), wo das Äquivalent abgebrochen ist. Nach Thureau- 
Dangin SAK. 28 Anm. g bedeutet kum „Mörser”; vgl. auch OLZ. 
1908, 183. — Das vorletzte Zeichen in Z. 85 ist unsicher; vgl. aber 
Kos SI. 

II, 26ff. Wie das ki-min in Kol. II aufzufassen ist, zeigt Z. 47, 
da gis-dubbin-mar-gid-da = sumbu ist. Auch 6, das einen Auszug 
aus unserer Tafel bietet, beginnt Kol. Il, 1 mit giS-mar-gid-da. — 
26 möchte ich nach SAI. 4148 [erik]ku ergänzen, das ein Synonym 
von sumbu ist; vgl. ZA. XVI, 239; CT. XXVL 31, 78. — 31 wäre, 
statt .... Sik-tu auch die Lesung Sapli-tuw möglich. — 32 ff. werden 
Lastwagen aus Subaru, Elam und Gutium erwähnt. Das Ideogramm 
des ersten ist auch auf 6 erhalten. VR. X, 85 werden elamitische 
Lastwagen zu Ziegeltransporten benutzt. 

35 ff. Es ist nicht sicher, ob das Zeichen: da den Schluss des Ideo- 
gramms oder den Anfang des semitischen Äquivalents bildet. Wenn 
Lesung und Bedeutung al-ru (35) richtig ist, könnte atartu (36) viel- 
leicht „Übermaass” (N) und Sur’u (37) „Gedeihen” (Delitzsch HW. 
688) bedeuten, alles natürlich übertragen auf‘ Teile des Lastwagens. 
Für atartu mache ich noch aufmerksam auf das unerklärte £terub 
a-tar-ta (Freibr. Nebukadın. I, 39) und giS-lagab = a-tar-tu (V R.26,12ab). 

38H. abunnatu (38) und seluw (39) sind Körperteile, die hier auf 
den Lastwagen übertragen sind. abunnatu (Ideogr. dur und li-dur, 
wonach SAI. 5562 zu berichtigen ist) bedeutet vielleicht „den Nabel”, 
sel „die Rippe”; vgl. Holma, Körpert. 150; OLZ. 1914, 397. 82, 5—22, 
946, 22 (PSBA. 1901, 200) treffen wir abbunnatu als Teil der Hacke. — 
Für girigubu (40) und manzazu (41) vgl. die Bemerkungen zu I, 54 ff. — 
namharü (43) und harü (44) halte ich für sumerische Lehnwörter; dann 
müsste allerdings das Zeichen £ AB von dem bisher nur die 
Lautwerte mud, pihu und hubur (SAL. 6l11f.; CT. XI, 19, 18b ff.) 
nachgewiesen sind, auch den Lautwert har haben, oder es müsste eine 


1) Ist etwa an das Zar/mur-da-at masaddi (s.0. 8. 30) zu erinnern? Welche 
Lesart ist dann die richtige ? j 


DIE FÜNFTE TAFEL DER SERIE Harra = hubullum. 33 


Verwechslung mit dem ähnlichen Zeichen NACEr vorliegen, das, 
wie auch Delitzsch HW. 290 annimmt, II R. 22, 26d den Laut- 
wert har hat. Vielleicht stecken unsere Ideogramme auch in den 
schlecht publizierten Zeilen von 6 Kol. 1. 

45 ff. sarru wird durch sein Ideogramm als „Mondsichel” des Last- 
wagens charakterisiert, sararu (46) als „Pflock der Mondsichel”, sumbu 
(47) ist der Lastwagen selbst. 

48 ff. Das „Auge” des Karrens (i-nu $d su-bi) wird auch im Züricher 
Vokabular Rs. 9f. (Delitzsch AL? 85) erwähnt. Die dort fehlenden 
Ideogramme sind nach unserer Stelle zu ergänzen. Merkwürdig, dass 
neben igi auch si und sag = inu zu sein scheinen. 

5Lff. kanasarru, das nach dem Ideogramm ein ähnlicher Gegen- 
stand wie das „Auge” sein muss, erscheint in der Form (is)ka-na- 
as-ru CT. VII, 28, 11b als ein Hausgerät. 

55 ff. zardü und zargü (58) sind sumerische Lehnwörter unbe- 
kannter Bedeutung. 

Mit 59 geht die Materie zur Schöpfmaschine (epinnu, wofür Ebeling, 
Assur 3,20 auch die Form epittu vorkommt) über. 

61ff. maiaru wird Kol. II, 79 noch einmal als eine Art Schöpf- 
gerät und Kol. III, 72 unter den Ackergeräten aufgezählt. In dieser 
Bedeutung kommt das Wort bekanntlich auch im CH. XII, 12, 26 
vor und auch in altbabylonischen Kontrakten; z.B. VS. VII, 24, 1f.; 
Gautier, Arch. d’une famille de Dilbat 39 Rs. 2. Wie man aus unseren 
Stellen sieht, ist die Erklärung von Schorr, Urkund. 179 falsch. 

65 ff. muselü (66) heisst die Bewässerungsmaschine als „Herauf- 
holer” des Wassers. — talmidw (69) ist wohl eine Schöpfmaschine, 
deren Personal gut „eingelernt” ist; vgl. auch end ker — 
agadibbu (71) bezeichnet nach den Ideogrammen eine „mit der Hand 
getriebene” oder „eine von einem Menschen getriebene Schöpfmaschine” 
(III, 24). — Zz. 72 ff. werden dann „vollkommene”, „eingearbeitete” (74), 
„richtige” (76), „fest zusammengebundene” (80) Schöpfmaschinen, resp. 
deren Gegenteil aufgezählt. — Dass harb|pu (78) ') wirklich eine Art 
Schöpfmaschine bezeichnet, zeigt auch CT. VI, 28, 11a, wo haar- 
b/pu-ulm] neben gi$-apin aufgezählt wird. Möglicher Weise liegt 
unser Ideogramm gis-apin-Sü-kin auch CH. XXIIr, 16 vor. Zwar hat 
CH. deutlich ku statt $ü, aber Schreibfehler sind ja gerade im CH. 
nicht gar selten. Bewährt sich meine Vermutung, so hätten wir dort 


4) Für ein anderes Zarpu, karpatu vgl. Behrens, Briefe 4; Thureau- 
Dangin, 8me camp. de Sargon 7. 209, AJSL. XXVIIL, 238, 34, Radau BE. XVII, 
1, 130; Torcezyner, Tempelrechn. 48; Weidner, Bab. Astr. 85, 48(!) etc. 

3 
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harb/pu oder maiaru zu umschreiben. II, 71f. bezeichnet hard/pu und 
maiaru auch ein landwirtschaftliches Gerät. 

II, 19ff. erklären, wie schon Delitzsch, Ber. der sächs. Akad. 
1893, 195 gezeigt hat, eine Bewässerungsmaschine, die mit 8, 6, 4, 3 
oder 2 Ochsen getrieben wird. Die Formen der Zahlwörter weisen in 
den beiden Rezensionen ziemlich starke Differenzen auf: su-m[u-un-tu] 
— su-mu-un-tu; su-du-[us-tu] = e-pi-in Si-Sa-at; ru-bu-u-[tu] = e-pi-in ir- 
bi-it; Sa-lu-ul-tu; Su-un-nu-[u-tu] = Su-nu>-tu. 

25ff. zählen die Teile der Schöpfmaschine auf, die uns aber zum 
grössten Teile noch unverständlich sind, da wir die altbabylonische 
Schöpfmaschine nur sehr unvollkommen kennen. Abbildungen von 
assyrischen Schöpfmaschinen sind uns aus der Zeit Sanheribs (Layard, 
Niniveh u. Babyl. Taf. X A) erhalten, der uns in seinen Bauinschriften 
(Meissner-Rost BS. 14; vgl. 38) auch eine Beschreibung davon 
giebt. Ein moderner £ird ist abgebildet z.B. bei v. Oppenheim, Vom 
Mittelm. z. pers. Golf I, 334; die Namen der verschiedenen Teile des 
ird habe ich BA. V, 104 gesammelt. Wenigstens dem Sinne nach 
kann man folgende Teile des epinnu erklären: der Kopf (25), das Ohr 
(26; 48), die Zunge (27f.) '), der Arm (30), die Tafel (31), die Mütze (33). 
— asumatu (34) ist vielleicht zu asumu = Relief (Klauber, Beam- 
tent. 103; Ylvisaker, Zur ass. bab. Grm. 22), usumitu (Delitzsch 
HW. 235; Ylvisaker a.a.0. 22) zu stellen. — erimatu (35) ist 
„die Halskette”. — ittü (36), das mit sikkatu (37), ütkurtu (38) und 
püsu (39) verbunden wird, kommt ausser an den bei Delitzsch HW. 
161 aufgezählten Stellen noch VR. 52,42a; K. 4848, 11 (CT. XIX, 28) 
vor. Bezold, Fixsternhimmel 18, 2; vgl. 40 übersetzt es zweifelnd 
und nicht sehr wahrscheinlich mit „Spitze”; vgl. auch Weidner, Alter 
d. bab. Astronomie 24. Das Ideogramm ninda bezeichnet auch 
eine Pflanze und ein Gefäss; vgl. SAI. 106501. — nabrü, nabritu 
(40f.) möchte ich wegen des Ideogramms igi-gäl von der Warzel bar 
herleiten. Ein anderes nabrü liegt wohl CT. IV, 50,312 7 CELL 
42,16; 43,21 vor, das sich schon im Sumerischen als na-bi-ri-um, 
na-ab-ri-um (Landsberger, Kult. Kalender 77) findet. Unsicher 
ist, ob der SAI. 157 erwähnte bronzene Gegenstand nap|brü hier her- 
gehört. Seine Bedeutung als Musikinstrument (so Landsberger 
4.2.0.) scheint mir ganz ungewiss. — hanniku (42) ist „der Stran- 
gulierer”, Sarseratu (44) „die Kette”. — Für kissu (45 ff.) vgl. Jensen 
KB. VI, 1, 130, 30; SAI. 295. — Die maskuline Form von girgitu 


1) emü (27) ist natürlich Lehnwort aus sum. eme. Vielleicht ist auch da’tu (29) 
aus sum. da entlehnt. 
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(49; 64), girgilu, wird auf dem Grenzstein des Nazimarutta$ bekannt- 
lich allaku sa (iü)Enlil bel mätdti bezeichnet; vgl. Zimmern bei 
Frank, Symbole 34. K. 11228, 3 (CT. XIX, 38) wird girgilum Sa 
@W)ISltar|(2) erwähnt. Das Wort bildet auch einen Bestandteil des 
Götternamens Nin-girgiüu; vgl. Zimmern a.a.0. 34; Deimel, Pan- 
theon 201. — Es folgt dann der Riegel (53), der Stuhl (54), der Schemel 
(55) '), das Joch (56). — rikbu (59), „das Reiten” bezeichnet Meissner, 
Assyr. Stud. VI, 25 ff; OLZ. 1915, 137 einen Teil der Dattelpalme; in 
der Beschreibung von E-temen-an-ki bedeutet rikbu „Stufe”; vgl. Weiss- 
bach OLZ. 1914, 166. Sonst liegt das Wort noch vor SAI. 1216; 3258; 
King Cat. Suppl. N®. 768. -— ingu (60) wird auch IIR. 41, 7d erwähnt, 
wo es wohl ein pflanzliches Produkt bedeutet. — Die Liste der Teile 
der Schöpfmaschine schliesst mit der Hand (62), dem Gespann (65) 
und dem unbekannten simirtu (66). 

II, 67—IV, 12 ist eine Aufzählung landwirtschaftlicher Geräte. 
maskakatu (67 ff.) habe ich schon Assyr. Stud. VI, 54 ff. als eine Art 
Egge mit grossen und kleinen Zähnen zu erklären versucht... — Für 
harp/bu (71) und maiaru (72) 8.0. 8. 83. — napsaru (73) wird wohl 
ein Instrument zum Lockern des Bodens sein. Sir napsari ist ein Körper- 
teil; vgl. OLZ. 1914, 397. — za-ra (74) ist sonst = girru (s.u. V, 17). 
Hier liegt vielleicht ein Lehnwort za-ru-[u] vor. 

IV, 2. Die Lesung von bu-du-rum(?) ist nicht sicher. Ist wirklich 
so zu lesen, so könnte man budduru, bunduru = ein Gegenstand aus 
Rohr (Supplem. 23; vgl. vielleicht auch Radau BE. XVIL, 1, N°. 35, 9) 
vergleichen. Wegen des Ideogramms giS-ur-ür ist es aber vielleicht 
doch besser nach SAI. 3811: ür = bu-du-uS-$4 auch hier bu-du-su4()) zu 
lesen. — argugu (4) ist Lehnwort aus. sum. urgigi. — takältı (B), das 
sonst „Tasche” und „Magen” (s. Delitzsch HW. 320; Holma, Kör- 
pert. 91f.) bedeutet, kommt nicht nur als Teil der Schöpfmaschine 
(VR. 27, 5cd) vor, sondern hat, wie CT. XVII, 34, 24b zeigt, auch 
eine bestimmte, auf das Feld bezügliche Bedeutung. — narpasu (10) 
ist das Instrument zum rapäsu = dreschen. Sanh., Bav. 30 kommt das 
Wort bei der Beschreibung einer Schleuse in etwas anderer Bedeu- 
tung vor. — nahbasu (12) ist ein Instrument zum habäasu 3a tibni 
(8. Delitzsch HW. 268; Supplem. 37). 

Von IV, 13—V, 5 wird die Thür behandelt. Von den Beiworten 
ist bemerkenswert die grosse (14), die kleine (15), die Tür des Arztes 
(16), die Tür des Jubels (18 ff). — dibu, dippu ef. ), ein Lehnwort 
von sum. dib, erscheint CT. XVII, 3, 3b geradezu als Synonym von 


1) Vgl. zu dem Worte o. S. 30. 
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daltu. — tamhisu (22) wird CT. XVII, 3,27b unter den Synonymen 
von tarimu aufgezählt, das wohl auch einen Teil der Tür bezeichnet; 
vgl. noch K. 11185, 10 (Supplem. Aut. 16). — Es folgt die tafelartige 
Tür (24) d.h. doch wohl der Türflügel hat die Form einer Tafel, die 
mit einem Jagammu (s. u. 8. 37) versehene und die mit Elfenbein 
(27) ausgelegte Tür. — igi-gun-gun-nu (28) wird CT. XXIV, 31, 
8s6=CT. XXV, 26, 21 durch $a pani banü = mit dem hellen Antlitz 
erklärt. Vielleicht bedeutet danach ukkutu die „helle, glänzende” Tür. 
Der Stamm dieses Wortes liegt eventuell II R. 86, 57gh vor: Sim-bi- 
zi-igi-gun-nu()) = JT d.i. e-gu 3a e-ki-e. — Was unütu (29), eigentlich 
„Gerät, Hausgerät”, hier in Verbindung mit der Tür bedeutet, ist mir 
noch unklar. — tu’ämtu, tu’ämäti (30 f.) und mutireti (33) sind „Dop- 
peltüren”. — amrummu (34) wird CT. XVII, 3, 4b direkt gleich daltw 
gesetzt. Nach dem Ideogramm und der folgenden Zeile (35) dalat riksi 
muss das Wort etwa „Band, Binde” bedeuten. — Es folgen Türen 
aus Zedern (36), Surmenu- (37) und asühu-Holz (38). — dalat Samni 
(39) und dalat pisSati bezeichnen eine mit Öl oder Salbe gesalbte Tür; 
vgl. auch CT. XI, 50, 4a. Strassmaier, Nab. 283, 2, 5 wird z.B. 
wohlriechendes Öl ($am-ni täbi) geliefert zum bestreichen (la-pa-ta) der 
Türen [des Adytons] der Ai, und zum bestreichen „des Himmels” d.h. 
der Decke (des Adytons) des Bunene, der Herrin von Sippar und der 
Gula. — Für Sag-si-ga=papahu (41) beachte die Schreibung Sag- 
sig-ga SAIl. 4471. — gis-gäl-mä-eri-za (43) ist wohl nur eine 
andere Schreibung von giS-gäl-mi-eri-za bei Genouillac TAS. 
121, XIII, 13; Poebel BE. V],2, N’. 26, III, 19; vgl. auch Schwenzner, 
Altbabyl. Marktpr. 30. 

V, 2 setzt 6 vielleicht wieder ein, doch ist der Text zu unsicher, 
um ein bestimmtes Urteil abzugeben. Es werden noch erwähnt die 
Tür das Palasttores (1), die Tür des grossen und kleinen Tores (2 f.), 
die Tür des Haupttores() (4); vgl. Delitzsch HW. 334. — erimmatu 
(5) = Halskette, das wir III, 35 als Teil des Schöpfgerätes angetroffen 
haben, wird hier in Verbindung mit der Tür gebraucht. Vielleicht ist 
es „das Schloss” der Halskette, das sie öffnet wie eine Tür das Haus. 

Von 6 an werden die Teile der Tür traktiert. $ugü (6) ist wohl 
Lehnwort aus. sum. sub, das ja nach dem Brüsseler Vokab. VI, 10 
auch den Lautwert z/suku hat. Jensen KB. VI, 1, 186, 45 werden 
Su-ku-ki sa-hir-ki u Sa-gam-ma-ki vermutlich als Fabrikate der Zeder 
neben einander erwähnt. Da hier nun $ugü, Sagammu und sähiru in 
einem Paragraphen vereint vorkommen, werden Juku und Sugü 
identisch sein. Das Wort wird entsprechend dem Werte us’ü von 
suh (SAI. 1899), wohl einen unteren Teil der Tür bezeichnen. — 
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Agukakrime erzählt V, 46, dass er die Sagammi der Türen in den 
Heiligtümern Marduks und der Sarpanitu mit „Aurussi von reiner 
Bronze gefasst habe”. Ausserdem zeigt die eben erwähnte Stelle des 
GilgameSepos, sowie unsere Vokabularangabe, dass Sagammu aus Holz 
besteht. Das Ideogramm bezeichnet es hier und SAI. 1219 als „Reiter”. 
kurussu als Teil der Tür ist in unseren Vokabular, das nur hölzerne 
Gegenstände aufzählt, nicht erwähnt, weil es, wie VR. 32, 57bc (erg.) 
zeigt, im gewöhnlichen Leben aus Leder, bei Prachtbauten aus Bronze 
hergestellt wurde. Sagammu und kurussu, die zusammengehören, werden, 
wie ich meine, den Türpol und den Polschuh bezeichnen, wie er z.B. 
bei Andrae, Anu-Adad-Tempel 50, Abb. 42 abgebildet ist. Eine 
schematische Darstellung einer grossen Tür findet sich ebenda 49, 
Abb. 40. — sähiru (8), „der sich drehende”, wird hier ') und CT. XI, 
41, 10b als „neumondartiges, aus Holz bestehendes, zur Tür gehöriges” 
Gebilde bezeichnet. Vielleicht ist nach diesen Angaben unter sähiru 
der untere, halbmondförmig zugespitzte Teil des Türpols zu verstehen, der 
mit dem Polschuh bekleidet ist und sich in der Türpfanne dreht. — 
Der pisannu (9, 11), der sich in der Tiefe (tulal in Z. 9) unter der 
Tür befindet, ist vermutlich „die Kapsel” (s. Andrae a.a. O. Abb. 
89), in die die Papsukkalmännchen und andere Schutzgottheiten 
hineingesetzt werden; vgl. Koldewey, Babylon 57; 220 ff.; 226. — 
niru (12 f.), ideographisch (12) „Pflock” der Tür genannt, wird ähnlich 
wie bei der Wagendeichsel das vom Türpol abgehende Querholz (S. 
Andrae a.a. 0. 49, Abb. 40) bedeuten, das die Tür oben in der 
Mauer befestigt. CT. XVII, 4, 4bf. erscheint daher nir (is)dalti als 
Synonym von mukil (is)dalti = der Halter der Tür; beide werden = 
nukusü (q. v.) gesetzt. — masdü (14), ein Lehnwort aus sum. masda, 
scheint dieselbe Bedeutung zu haben. — sarru (15 f.) oder sirruw (ob 
Lehnwort aus sum. zara?), bei dem ein oberer und ein unterer unter- 
schieden wird (Delitzsch HW. 576), wird gewöhnlich und wohl 
richtig mit hebr. „3 verglichen und bedeutet dann die „Türangel”. — 
nukusü (18 f£.), bei dem auch „ein oberer” und „unterer” erwähnt wird, 
ist ein Lehnwort aus sumer. nu-kuS= ruhelos. Es wird CT. XVII, 
4,4b als Synonym von nir dalti und mukil dalti erwähnt und wird 
daher wohl auch einen Teil der „Türangel’” bezeichnen. Delitzsch 
fasst es HW. 466?) als „Türzapfen”. 

1) Hier lautet das Ideogramm: gis-ud-sar- 1-14 d.i. gal, CT. XI, 4, 
40b: gis-ud-sar- Er d.i. gal, was natürlich auf einen Hörfehler des Schrei- 


bers zurückgeht. 
2) Die erste a. a. 0. gegebene Bedeutung „Festigkeit” ist zu streichen, weil 


Sanh. VI, 32 nicht nu-ku-Se, sondern nu-ku-lat zu lesen ist. 
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Von 21 an werden Teile des Schlosses aufgezählt, deren Erklä- 
rung aber noch auf grosse Schwierigkeiten stösst, weil wir das baby- 
lonische Schloss nur sehr unvollkommen kennen. Moderne arabische 
Schlösser aus Bagdad finden sich abgebildet bei v. Oppenheim, Vom 
Mittelm. z. pers. Golf II, 250. Die genauen Bedeutungen von mediu 
(21), napraku (22), sikkuru (24 f.), Sulbü (30) etc. sind noch nicht näher 
zu bestimmen. CT. XVII, 3, 32b,ff. nennt erst S-ga-ru und mu-kil 
Su-ul-bi-i als Synonyma von sik-ku-rum; dann werden sik-ku-ru, nap- 
ra-ku, sa-ak-ka-pu = mi-di-lu gesetzt und schliesslich werden mi-di-lu, 
pa-ar-ku, markas (is)dalti durch sd-ul-bu-u erklärt. Man. sieht, dass 
man aus diesen Angaben keine sicheren Schlüsse ziehen kann. Wenn 
Sargon in der Beschreibung seines 8. Feldzuges (ed. Thureau-Dangin 
Z. 373f.) unter der Beute von Musasir erwähnt: „einen goldenen sikkuru 
in Form einer menschlichen Hand als Verschluss (rikis) der Doppeltür, 
auf der ein geflügelter Sturmdämon ruht, und einen goldenen Pflock, 
der den sikkuru verschliesst, den Verschluss das Tempels verstärkt() 
und den aufgehäuften Besitz und die Habe schützt”, so wird hier 
sikkuru kaum etwas anderes als „Schloss” oder „Riegel” bedeuten 


können. — mautiru (26) und sikkur Sakili (27) sind besondere Arten 
des sikkuru. sakiluw wird wohl, wie schon Delitzsch HW. 686 
bemerkt, ein sumerisches Lehnwort aus Sakil= medilu sein. — eblu 


(29, 34, 36 ff.) hat das Ideogramm gi$S-ku= Waffe, Instrument und 
ist ein Teil des sikkuru und astartu. Ob es mit iblu = Grenze (Sup- 
plem. 2) zusammenhängt, ist unsicher, ebenso ob der in der Kassiten- 
zeit häufige Titel äbil bäabi = Pförtner (s. Torez yner, Tempelrechn. 
108; Radau, BE. XVII, 1, 86, 24) damit zu verbinden ist. — Sulbü 
(30), das, wie wir oben gesehen haben, als Synonym von medilu, parku, 
markas (is)dalti genannt wird, während ebendort sikkuru durch mukil 
3ulbi = der Halter des Sulbü erklärt wird, scheint nach dem Ideogramm 
mud etwas Schlüsselartiges zu bedeuten, ebenso gisru (31), das CT. 
X VIII, 4, 15b in demselben Paragraphen mit niptü = Instrument zum 
öffnen, muselü — der Heraufholer, uppu, namzaku steht. Strass- 
maier, Nab. 258, 37 wird ein gisru aus Eisen erwähnt; Sargon (s. 
Thureau-Dangin, Sme camp. Z. 65) sagt vom Lande Gizilbunda, 
dass es „von der Seite von Van und Medien wie mit einem gifru 
abgeschlossen” wäre. — astartu (32) ist gewiss ein Lehnwort aus sum. 
astar (CT. XIX, 16, 18a)') und bezeichnet eine Art Schloss, das, 
wie unser Vokabular zeigt, einen Pflock, einen eblu und einen Schlüssel 


1) Die hier sich unmittelbar anschliessenden Erklärungen desselben Ideogramms 
ammatu und Zisir ammati bezeichnen einen Körperteil; vgl. Holma, Körpert. 115. 
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haben kann; vgl. auch Schollmeyer, Samas 85, 15 (mit Var.): up-pi 
sik-ka-ta nam-za-ki as-tar-ta. Es wurde nicht nur aus Holz herrgestellt, 
sondern auch aus Edelmetallen. Sargon (Thureau-Dangin, 8me 
camp. Z. 372) zählt. unter der Beute aus Musasir „1 ..... astartu 
seiner Thore” auf, „zu dessen Guss man zwei Talente Feingold ver- 
wendet hatte”. Es muss also ein ziemlich grosser Gegenstand gewesen 
sein. Boissier, Divin. 85, 1 = CT. XXX, 20, 13 wird die Leber mit 
einem aStartu verglichen. In Beziehung auf ein Feld wird das Wort 
Strassmaier, Darius 80, 17f. (vgl. Supplem. 20) gebraucht. — Für 
ee alam-ma —Ssik...... vgl. auch CT. XVII, 45, 14a. — uppu 
(40) bedeutet wie namzaku (42) jedenfalls „den Schlüssel”; vgl. dazu 
Delitzsch HW. 114; Jensen KB.-V], 1, 391f. CT. XVII, 4, 14b 
werden beide Worte als Synonyma von niptü —= Instrument zum öffnen 
und musei& ')= der (den Verschluss) in die Höhe hebende aufgeführt. 
Der Besessene bittet den Sonnengott (King, Mag. N°. 53, 22), dass 
der Schatten, der ihn besessen hält, in der Unterwelt eingeschlossen 
werden solle. Dort soll ihn Nedu, der Oberpförtner der Unterwelt, 
scharf bewachen und die Schlüssel des Schlosses der Unterwelt in 
Verwahrung nehmen (l-is-bat (is)sigär nam-za-ki-Su-nu). IV R. 17, 6a 
wird Sama$ angerufen, „während er in das Schloss der glänzenden 
Himmel den Schlüsselpflock (sik-kat nam-za-ki) [steckt]”. Der Pförtner 
heisst als Inhaber des Schlüssels $a nam-za-ki (VR. 13, 9ed). VS. VIII, 
103 werden „?/, Mine ....)zur Anfertigung eines bronzenen Schlüssels 
((erü) nam-za-kum) für den Samastempel geliefert”. Besonders kunstvoll 
müssen wieder die beiden goldenen Schlüssel (nam-za-Ji) gewesen sein, 
die Sargon aus der Beute von Musasir nach Assyrien brachte; sie 
hatten nach seiner Beschreibung (Thureau-Dangin, Sme camp. 
Z. 375) „die Form einer tiarageschmückten Schutzgottheit, die die 
Götterwaffe und den Ring(?) trägt, und deren Füsse auf wütenden 
Hunden stehen”. 

Die ganze Kol. VI ist ihrem Inhalte nach noch recht unklar, da 
die Bedeutung der meisten Worte noch nicht feststeht. Vermutlich 
handelt es sich auch hier am Hausgeräte. asü (3), von dem ein oberes 
und ein unteres unterschieden wird, wird OT. VI, 20, 17b; Ranke 
BES VI 1,2 N0.084, 27 (2 (is)a-su-u) unter anderen Hausgeräten auf- 
gezählt. Vielleicht ist auch das gi$-sak-du= elsü] (SAI. 2318) nur 


14) Dieses Wort liegt jedenfalls auch vor Ebeling, Assur N. 7,5: up-pa nam- 
za-ka mu-Se-[la-a]. Sonst vgl. Strassmaier, Nabon. 258, 36; Jensen, KESVIET, 
391; BA. IV, 19. 

2) Die beiden folgenden Zeichen sind unverständlich. Es wird sich um das 
Material des Schlüssels handeln. 
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eine andere Form desselben Wortes. — -is niri (6) ist jedenfalls Lehn- 
wort von sum. nirra und identisch mit dem CT. XI, 43, 22a: nir= 
YA d.i. ni-rum Sa as-W erwähnten. — Die Lesung mu ?)-za-nun-tu (9) 
ist nicht ganz sicher; möglich wäre auch zir-za-nun-tu. — nansü (12) 
wird nach dem Ideogramm ein Instrument zum „aufheben” bedeuten. 
Dagegen wird nansü in CT. XI, 11, 14b; Fossey, Pres. 6, 43 Infi- 
nitiv IV, 1 von nasü sein. — mukänu (15 f.) scheint nach dem zweiten 
Ideogramm eine Ableitung des Stammes känu zu sein. CT. VI, 20, 19b 
erscheinten 2 (is)mu-ka-nu in einer Aufzählung von Hausgerät. — 
Neben hattu (17) Könnte ma-da-ku (18) ein Instrument zum „töten” (däku) 
bedeuten. Möglicher Weise ist ma-da-ku aber nur eine schlechte Schrei- 
bung für madakku (Supplem. 56), das wohl mit 75372 — Mörser zusam- 
menzustellen ist. — Zu edigu (19 ff.) ist vielleicht das Sch. 32, 13 
(ZA. VII, 204) erklärte udugu zu vergleichen, dessen Ideogramme auch 
das Determinativ gis haben. — gi$-na-mul-lum = Sd-ma ist die 
Stichzeile der nächsten, sechsten Tafel der Serie harra = hubullum, 
als deren Anfang auf diese Weise K. 4172 (Supplem. Aut. 7) erwiesen wird. 


VERZEICHNIS DER SEMITISCHEN WÖRTER. 


emü: II, 27. 
N amrumu(?). daiat a.: IV, 34. 
um ....: Il, 26 Anm. 

ekallu. dalat bäb €: V,1. unütu: IV, 29. 
enu. €. sumbi: IL, 48 ff. ingu: III, 59 ft. 
eblu: V, 86ff. e. ‘astarti: V, 34. e. | en....: IH, 75E£. 

sikkuri:. V. 29. I. asü. dalat a.: IV, 16. dalat a. 
abunnatu: IL, 38. EUTIN, L7: : 
egu(?). dalat asi e.: IV, 17. Il. asa: VI 3. 0. Nea.y Pas 
agadibbu: IL, 71; III, 24. sap: VI, DB. 
ediguw: VI, 19 ff. ussuku: IL, 64. 
uzuntu: III, 26, 48. asumatu: II, 34. 
ahu: ILL, 30. epinnu: IL, 60, 65. e. s[uppuhu]: TIL, 
uhhustu: I, 64. 18. e. sisat: III, 20. e. irbit: III, 21. 
ukü: VI, 10. uppu: 1, 65; V, 40. u. astarti: V, 
akain: VI, 2. 35. sikkat u.: V, 41. 
elü. nukusü e.: V, 19. asü e.; VI,4. | isu. i(2). Sikmu 2): 1,85.i. niri: V1,6. 
ullu. dalat u.: IV, 18 ff. asitu: VI, 7. 
elamü. elamitu: II, 33. ukkutu: IV, 28. 
alru(2): IL, 35. irbittu. epin ü.: III, 21. 
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argugu: IV, 4. 

erimmatu: IL, 35. dalat e.: V, 5. 

erinu. dalat e.: IV, 36. 

[lerik])ku: IL, 26. 

asühu. dalat a.: IV, 38. 

sarus IL, 76, la i.:.IL, 77. 

astartu: V, 32. sikkat a.: V, 38. 
ebil a.: V, 34. uppi a.: V, 35. 

ükurtu. i. itti: III, 38. 

atartu: IL, 36. 

ittü: TIL, 36. sikkat i.: III, 37. itkurti 
22.111,37. Dis i.: II, -38. 

ar IL, 16. 


= 


babu. dalat b. ekalli: V, 1. dalat b. 
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II. 
ASSYRISCHE SCHIMPFWÖRTER. 


Der Europäer, der nach dem Orient kommt, ist zuerst erstaunt 
über die Fülle von Schimpfwörtern, die dort nicht nur Fremden, son- 
dern vielfach auch Nahestehenden und Verwandten an den Kopt 
geworfen werden. So kommt es denn, dass auch der neue Ankömm- 
ling bald eine kleine Kollektion dieser Kosewörter in seinen Wortschatz 
aufnimmt; denn ohne eine gewisse Kenntnis derselben Kommt man 
einfach nicht aus. Ähnliche Verhältnisse werden auch wohl schon im 
alten Zweistromlande geherrscht haben. Nur haben sich Schimpfwörter 
naturgemäss nur selten in die Literatur verirrt; denn salonfähig waren 
diese Worte nicht. Höchstens einem temperamentvollen assyrischen 
König, der sich über die Empörung eines unbotmässigen Vasallen zu 
sehr ärgert, entschlüpft manchmal ein unparlamentarischer Ausdruck, 
und auch in Briefen macht sich zuweilern die Seele eines verbitterten 
Schreibers etwas drastisch Luft. In andern Texten ist die Lese von 
Scheltworten recht geringfügig, und man muss meist lange suchen, 
ehe man einen hierhergehörigen Ausdruck findet. Daher ist es natürlich 
nicht angängig, eine auch nur einigermassen vollständige Sammlung der 
babylonischen Schimpfwörter zu geben. Immerhin ist es aber auch bei 
dem geringen Material schon möglich, wenigstens einige Gebiete anzu-. 
geben, woher die Bewohner des Zweistromlandes ihre Scheltworte 
bezogen. Ausser einfachen oder mit Götternamen erweiterten Flüchen 
werden besonders körperliche, geistige und moralische Defekte dazu 
benutzt. Auch aus Religion und besonders aus der Mythologie werden 
viele entehrende Vergleiche bezogen. Bei dem Nationalstolz der alten 
Völker ist es selbstverständlich, dass auch einfache fremde Gentilizia 
als Schimpfnamen galten (vgl. lat. barbarus). Seltener sind die aus 
dem Tierreich herbezogenen Vergleiche. 

Die passivischen Partizipia von aräru und nazäru = fluchen, ver- 
fluchen werden wohl ebenso häufig angewendet worden sein wie 
modernarabisches ok, sind aber bisher noch nicht direkt als Schimpf- 
wörter nachgewiesen. Verhältnismässig häufig sind aber von diesen 
Stämmen abgeleitete Abstrakta in Verbindung mit einem Gottesnamen 
in konkreter Bedeutung. Tarkü, der König von Ägypten und Kusch, 
wird von Asarhaddon (Berl. Stele Rs. 39) ni-[z]ir(!)-t lütisunu rabiti = 
Gegenstand des Fluches ihrer (d.h. Assurs und der grossen Götter) 
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grossen Gottheit genannt, Ähnlich ist die Bezeichnung SamaS$umukins 
durch Assurbanipal als ni-zi-ir-te beli iliia = Gegenstand des Fluches 
des Herrn, meines Gottes (Langdon, Tamuz and Ishtar Pl. V, 14). 
Ebenso ist aufzufassen der Ausdruck arrat iläni = der von den Göt- 
tern verfluchte (Harper, Lettr. N®. 460, 14, 5b). Neben diesem arrat 
Üäni oder direkt mit ihm verbunden findet sich häufig der Fluch 
sikiptu = Gegenstand des Niedergeworfenseins. Besonders der General 
B@l-ibni gebraucht ihn gern in Briefen an den König von dem unbot- 
mässigen Nabü-b&l-Sumäti, der ihm so viel zu schaffen machte. Er 
nennt ihn sikipti arrat ilani= der vom Fluch der Götter niederge- 
worfene (Harper, Lettr. N®. 1000 Rs. 12)') oder sikipti (Ü)Enlü arrat 
iÜlani = der von Enlil hingeworfene, von den Göttern verfluchte (Harper, 
Lettr. N®. 450, 14,4b). In Verbindung mit dem Gotte Marduk findet 
sich dasselbe Wort in einem Erlasse Asurbanipals an die Babylonier 
(Harper, Lettr. N°. 301 Rs. 17) sikipti (Ü)Marduk agd = dieser von 
Marduk niedergeworfene. 

Die auf Defekte der Körpers, Verstandes und der Moral hinwei- 
senden Schimpfwörter sind natürlich sehr häufig und recht vielseitig. 
Sanherib schimpft den bösen Suzub (Prisma V, 8) einen Schwächling 
(dunnamü). Auf das Fehlen der Zeugungskracht hinzuweisen scheint 
mir der ebenfalls auf Suzub gemünzte Ausdruck (Pr. V, 9) 3a lä isü 
birki;, vgl. Holma, Körpert. 95; 132. Auch die in den Grenzsteinen 
so häufig aufgezählten, Gebrechen anzeigenden Adjektiva wie sakku und 
sukkuku —= taub, l& nätilu = blind, samü = hinkend und andere Adjek- 
-tiva der Form fuulu, die Körperfehler oder köperliche Eigentümlich- 
keiten bezeichnen (Holma, Personenn. d. Form quttulu 13) 2), werden 
gewiss öfter als Scheltworte benutzt sein. 

Mangelnde Intelligenz werfen Ausdrücke vor wie ld räs temi u 
milki — Nichtbesitzer von Verstand und Überlegung (Sanh. Pr. V, 3), 
wofür ib. Z. 21 3a la ifü temu u milki steht, oder Sa tasimtu ld idü — 
der keine Einsicht kannte (Sargon, Huitieme campagne 93) oder ld müde 
alakti ramänisu — der sich des eigenen Schrittes nicht bewusst war 
(Salman., Bal. IV, 4). 

Das gewöhnlichste, den Beschimpften als schlechten, unmoralischen 
Menschen hinstehende Wort ist limnu, auch lamnu = böse; ZB: 


4) In demselben Briefe Vs. 12 ruft er seinem Feinde den geschmackvollen 
Wunsch zu: 3a (il)Nabü masaksu a-na ma-ka-ra i-nam-di-nu — dessen Haut Nebo 
zum empfangen(?) geben möge. 

2) Unsicher ist die Bedeutung von tullumd’u (Harper, Lettr. N®. 281 Rs. 4), wozu 
man Johnston, JAOS. XIX, 84 und Figulla, Belibni 56 vergleiche. 
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(m)Namiauaza lalm]-nu-um —= der Bösewicht Namiauaza (Knudtzon, 
Amarma 711 N®. 189, 6). Von ähnlicher Bedeutung sind Worte wie 
habbilu, gishappu, bei hiti, bel dababi (ursprünglich der Gegner im 
Rechtsstreit). Der böse Bruder Samassumukin, der sich nicht brüder- 
lich benommen hatte, wird von Assurbanipal (Harper, Lettr. N®. 301, 4): 
läü ahu agd = dieser Nichtbruder gescholten, wie überhaupt Negationen 
mit /& zur Bildung von Schimpfwörtern gern gebraucht werden. 
Speziell den Ungehorsam gegen die Obrigkeit betonen negierte Aus- 
drücke !& Semü (nicht nur „taub”, sondern auch „ungehorsam”), l& 
mägiru, lü sanku, la assisuw (s. Delitzsch HW. 668), ld dägü pän 
NN. (Sanherib, Pr. V, 9). baränü, nabalkattänu (Asarhaddon Pr. B II, 15), 
multarku (Assurbanipal Rm. III, 37) bezeichnen geradezu den „Empörer”. 
Nur etwas voller in den Worten sind Ausdrücke wie kapidu limneti 
däbib salipti—= der Böses plante und auf Bosheit sann (Sargon, Khors. 
122). Zuweilen wird aber das dem Beschimpften vorgeworfene Ver- 
brechen auch näher spezialisiert, wie z.B. zer nirti = Mordspross, 
Mordbube (Sargon, Khors. 122(); Thurean-Dangin, Huitiöme camp. 
de Sargon 93), lä näsir kitti = der treulose (Sargon, Khors. 30), amir dämi 
— voll von Blut (Sanherib, Pr. V, 11). Als Päderasten stellt Assurba- 
nipal den verhassten Nabü-b@l-Sumäti hin, indem er ihn eine harimtu 
5a (m)Menänu = Hierodule des Menanu nennt (Harper, Lettr. N®. 289, 
8): lapän hit Sa (m. i)Nabü-bel-Sumäti harimti Salm)Menanu aprusu- 
kunusi = vor der Sünde des Nabü-böl-$umäti. des von Menanu als 
Hierodule benutzten, habe ich euch bewahrt. In ähnlicher Weise wird, 
wie schon Jeremias, Geisteskultur 342 hervorgehoben hat, dem Mati’- 
ilu, der mit Assur-nirari einen Vertrag abschliesst, gedroht (MVAG. 
1898, 232 Rs. 7): Summu Matiilu ina ade annüti Sa Assur-niräri Sar 
Asur ihteti Mat’ilu lü harimtu sabe Iü sinnisäti = wenn Matir’ilu gegen 
diese Gebote des Assur-nirari, des Königs von Assur, sündigt, soll 
Mati’ilu eine Hierodule, die Soldaten Weiber werden 'E 

Unvornehme Herkunft oder Beschäftigung tadeln Scheltworte wie 
apü lü manama — Sohn eines Niemands (Tiglatpil. IV. Tont. Rs. 65) 
und vielleicht auch sab hubsi °), das durch sabu glossiert, später dann 
den Arbeiter, Trossknecht, speziell den Metöken im Gegensatz zum 


1) Die Verwandlung eines Mannes in ein Weib wird auch Berl. Asarh. Rs. 57 
angedroht: I3tar belit Zabli u takäzi zikrüsu sinnisänis Iusäliksu — Istar, die Herrin 
des Streites und der Schlacht, möge seine Männlichkeit weiblich machen. Ähnlich 
wird von dem assinnu-Priester berichtet (BA. II, 428, 11, 10): 3a ana Supluk nise 
(U)Btar zikrüsunu uteru ana [sinnisüti] = die, um die Leute der Istar Furcht zu 
lehren, ihre Mannbarkeit in [Weiblichkeit] verwandelt haben. 

2) Auch Sargon, Khors. 33 wird wohl sab [Zubsi] zu ergänzen sein. 
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freien Bürger bedeutet; vgl. Peiser OLZ. 1907, 623; Thureau- 
Dangin, Huitieme camp. de Sargon 7 Anm. 10; Holma, Personennamen 
d. Form quttulu 51. Nur auf einen Prätendenten, dem nicht die Berech- 
tigung zur Thronbesteigung zuerkannt wird, passen Ausdrücke wie 
lü bei kussi = Nichtthronberechtigter (Salman., Mon. 148, 151; Winkler, 
Keilschr. ‚I, 1, 18), l& Sininti ekalli = nicht dem Palaste ebenbürtig 
(Winkler, Keilschr. II, 1, 18). Einen Usurpator bezeichnet das zuerst von 
Zimmern ZA. XXV, 199ff. erklärte Schimpfwort im. gi = hammä’u 
das nach einer von Weidner OLZ. 1914, 501 gegebenen Vokabular- 
stelle einen König bedeutet, der auf eigene Macht (im = emüku) ver- 
traut (gi = takälu); vgl. ausser Delitzsch HW. 281 noch AL? 79, 
30; DEP. XIV, 41, 5; CT. XXVII, 26,14; Fossey, Pres. 68, 59,62; 
Scheil, Asarhaddon 8,1 etc. Vielleicht von demselben Stamme abzu- 
leiten ist das Wort humü (Nabon. Konstant. IX, 32) Sillati nakri 
hu-me-e = erbeutete rebellische Feinde. 

Dass die Flüche häufig mit Götternamen verbunden waren, hatten 
wir schon oben gesehen. Aber auch ohne direkten Fluch werden Göt- 
ternamen in andern Verbindungen als Schimpfworte benutzt. Der 
Ausdruck sabta Nabü u asba Nabü = von Nebo besessen und von Nebo 
bewohnt (Harper, Lettr. N®. 755, 4) ist jedenfalls auch ein Schelt- 
wort; vgl. Behrens, Briefe 44. Noch häufiger aber hat die lebhafte 
Phantasie der Orientalen andere Gebiete der Mythologie zu beschimp- 
fenden Vergleichen benutzt. Besonders die Gestalt des bösen Teufels 
gallü wird direkt auch als Schimpfwort gebraucht. Sanherib (Pr. V, 6) 
nennt die Babylonier galle limnüti = böse Teufel; sein Vater Sargon 
seinen babylonischen Gegner Merodachbaladan (Khors. 122) ki-ri-is galli 
limni —= Kreatur(?) eines bösen Teufels, und auch Assurbanipal (G. 
Smith, Asurbanipal 106, 71) vergleicht den Elamiterkönig Teumman mit 
einem gallü: tamsil galli = Abbild eines Teufels. In gleicher Weise 
bezeichnet das Weltschöpfungsepos (IV, 116) die elf Helfer der Tiämat 
als mi-ü-la gal-L-e = Teufelsbrut(?). Ein anderes böses mythologisches 
Wesen, das zu Scheltworten verwendet wird, ist die Tiämat selbst. 
Assurbanipal bezeichnet in einem Hymnus seinen Feind, den Tugdamme, 
König der Umman-manda (Craig, Rel. T. I, 11,19 = Journ. asiat. 1893, 
1, 368, 20) als tabnit Tiämat tam-sil(ü) .... — Spross der Tiämat '), Eben- 
bild des Gottes .... Utu-hegal, der Befreier Babyloniens von.der Herr- 
schaft der Gutäer, nennt (RA. IX, 111,2) seinen alten Feind eine 
Schlange des Gebirges (musgir harsagga). 


4) Vgl. dazu die Bemerkung im „König von Kutha” (Jensen, KB. VI, 1, 292, 
15), dass die Krieger von der Tiämat gesäugt seien. 
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Die Völker der alten Orients hatten alle ein stark prononziertes 
Stammesbewustsein. Jedes woilte das auserwählte Volk sein und unter- 
schied sich darum scharf von den Nachbarvölkern. Wenn deshalb Assur- 
banipal die aufständigen Babylonier mit !& Bäbilai = Nichtbabylonier 
(Harper, Lettr. N®. 403, 1) ') anredet, so bringt er damit seine Verachtung 
ihnen gegenüber zum Ausdruck. So hielten es auch schon die alten 
Sumerer. Ihr eigenes Land nannten sie kingi, während sie mit kur 
= Gebirge die barbarischen Berggegenden im Osten und Norden be- 
zeichneten (Thureau-Dangin, RA. XI, 82 Anm. 2). Dieselben 
Anschauungen behielten auch die späteren Babylonier und Assyrer 
bei. saddü’a, sadda’u = Bergbewohner ist deshalb bis in späte Zeiten 
ein direktes Schimpfwort ?). Der Armenier Ursa und Urzana von Musasir 
(Thureau-Dangin, Huitiöme campagne de Sargon 93; 310) werden 
von Sargon ganz verächtlich so genannt; Asarhaddon (Pr. I, 11) ge- 
braucht denselben Ausdruck von den Bewohnern von Hilakki: nise 
Hiakki Sad-du-’u-a äsibüt hursäni = die Leute von Kilikien, die Bergbe- 
wohner, die in den Gebirgen sitzen. Nicht ganz klar erscheint mir Harper, 
Lettr. N®. 713, 5 (vgl. AJSE. XX VII, 95). Die Verachtung gegen das 
Gebirgsvolk der Gutäer, die in alter Zeit Babylonien einmal erobert 
hatten, später aber besonders Sklaven nach Babylon lieferten, kommt 
bei Asarhaddon (Pr. II, 28; Pr. B. III, 16) zum Ausdruck, indem er 
die aufständige Bevölkerung von Van kutü lä sanku = einen unbotmäs- 
sigen Barbaren nennt. Ganz ähnlich gilt auch die Bezeichung als Hethiter 
als schlimmer Vorwuıif. Sargon nennt sowohl Ia’ubi’du von Hamat, wie 
Muttallu von Kummuh (am.)hattü limnu = ein böser Hethiter (Khors. 
33; 112) °). Auch sonstige Gentilizia gelten als Schimpfwörter wie Sutü, 
vielleicht auch Habiru (MVAG. II, 813), Urbu (OLZ. IX, 334; MVAG. 
XI, 243) und Umman-manda. 

Aus dem Tierreiche wird, soweit ich sehe, nur der Hund, der zwar 
als Jagdhund geschätzt, sonst aber verachtet wurde °), als Schmähwort 
benutzt; der aber dafür sehr ausgiebig. Besonders in den Amarna- 
briefen wird dieser Titel häufig andern Leuten gegeben; z.B. Knudt- 
zon, Amarna 391,45: [minü Sjütu kalbu u [ülte)ku mätät Sarri ana 
[sä]su = [was ist e]r, der Hund, dass [er nim]mt die Länder des Königs 
für [silch?; ib. 538, 40: minü kal[be] märe Abd- -Asirtla] u uw tepusuna 
kima libbiSunu = was sind die Hunfde], die Söhne des Abd-ASirtfa], 


1) Vgl. oben S. 46 lä a&u und Behrens, Briefe 69. 2):2.50. SS 

3) Delitzsch HW. 553 will patü lesen und vergleicht hebr. DD. Die richtige 
Lesung verdanken wir Winckler AF. I, 548. 

4) Vgl. Jelitto, D. peinl. Strafen. 63 f. 
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dass sie thun nach ihrem Begehr? Vgl. noch ib. 554, 34; 574, 26. 
Unterwürfige Diener bezeichnen sich aber auch selbst als Hunde; z.B. 
Harper, Lettr. N°®. 435,10: and-ku ka-al-bu ka-rib Sarri belisu annüti 
ikribe ana Sarri beliia aktarba =ich, der Hund, der Beter des Königs, 
spreche diese Gebete für meinen Herrn König aus; ib. N°. 1216, 
7: (m.iü)Bel-u-Se-zib arduka kalfab]-ka uw pa-lih-ka = BeluSezib, dein 
Diener, dein Hu[nd] und dein Verehrer. Zuweilen bekommt der Hund 
dann noch ein Epitheton ornans wie kalbu halku = ein entlaufener 
Hund (Knudtzon, Amarna 358, 17), oder besonders häufig in assy- 
rischen Briefen kalbu mitw = toter Hund (Harper, Lettr. N°. 831, 5; 
1285, 13; 1289, 4b). 

Auffällig ist es, dass das zweite Tier, das im modernen Orient 
soviel als Schimpfwort gebraucht wird, das Schwein, sich im Assyri- 
schen bisher in dieser Bedeutung nicht hat nachweisen lassen. Das 
wird aber wohl nur ein Zufall sein; denn beide, Hunde wie Schweine, 
waren verachtete Tiere und besorgten die Säuberung der Strassen 
(Jelitto, Die peinl. Strafen, 63 £.). 


IV. 
LEXIKOGRAPHISCHES. 


1. [hanziatu). 


CT. XIV, 18,14d findet sich der unsichere Pflanzenname (Sam) ha- 
an-zi-ba(?)... Das letzte Zeichen könnte ba oder la geweisen sein; IIR. 
43 N°. 2, wo der Text schon vorher publiziert war, giebt Z. 60h 
ziemlich sicher la. Danach ergänzt Holma, Kleine Beitr. 72 den Namen 


zu (3am)ha-an-zi-la-[tu) und stellt ihn zu arab. Eis — Koloquinthe, - 
die in Babylonien sicher heimisch ist; vgl. Löw, Aram. Pflanzenn. 332. 
Arab. - stimmt zwar nicht zu assyr. }, auch > müsste eigentlich 
als s erscheinen; aber bei einem Fremdworte könnte man zur Not 
diese Diskrepanzen übersehen. Darum hat auch Zimmern diese Glei- 
chung in seine Akkad. Fremdwörter 57 aufgenommen. Trotzdem ist 
sie nicht richtig. Zu CT. XIV, 18 Kol. I ist nämlich CT. XIV, 22 
Kol. VIL, VIII ein Paralleltext, und dort findet sich Kol. VII, 41 das 
Wort in der ganz einwandfreien Schreibung (Sam)ha-an-zi-ba(!)-tu. ES 


bleibt also bei der von mir Assyr. Stud. II, 27 angewandten Lesung 
4 
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hanzibatu, und das Wort hanzilatu ist aus dem Assyrischen Wörter- 
buch zu entfernen. 


2. kulu’u. 


In Istars Höllenfahrt wird die Erschaffung des AsüSu-namir Rs. 12 
beschrieben: ib-ni-ma (am.)Asü-Su-na-mir (am.)as-sin-nu. In dem neuen, 
aus Assur stammenden Duplikat der Höllenfahrt lautet die Zeile Ebeling, 
Assur N®. 1 Rs. 6: [üb-ni-m]a As-na-me-ir ') ku-lu- ...?). Es scheint dem- 
nach, dass assinnu und kulu'u Synonyma sind, und da Jensen, KB. 
VI, 1, 372. assinnu nicht unwahrscheinlich als „Kinäde, Päderast” 
erklärt hat, müsste kulw’u ungefähr dasselbe bedeuten. Diese Vermu- 
tung wird bestätigt durch eine Stelle aus einer Beschwörung, die von 
Ebeling, Assur N’. 43, 3 publiziert ist: a-mat (am.)ku-lu- ü ha-rim-t 
ali at-ta-din a-na ir-si-t mu-ka-tim-t = das Wort des Buhlknaben) und 
der Hierodule der Stadt habe ich der bedeckenden Erde übergeben. 
Noch etwas näher wird das Wort an einer dritten Stelle bestimmt. 
PSBA. XXIH, 120, 18ff. wird die Istar angeredet: al-ki it-ru-bi a-na 
biti-ni it-ti-ki li-ru-ba sa-lil-ki ta-a- bu JE \ -bu-bu-ki?) u ku-lu--U-ki—= Komm, 
tritt ein in unser Haus. Mit Dir möge eintreten Dein guter Schläfer, 
Dein Geliebter(?), Dein Buhlknabe. Man sieht aus dieser Stelle, dass 
der Aulwu jedenfalls nicht nur ein Päderast ist, sondern entsprechend 
der Aarimtu ein öffentlicher Buhlknabe, den auch Frauen zur Befrie- 
digung ihrer Lüste gebrauchten. 

Unsicher ist, ob der Ungnad, Assyr. Rechtsurk. N, 453, 11 auf- 
gezählte Zeuge (m)Balätu-eres (am.)ku-lu-u und die CT. XXIII, 183, 9 
erwähnten beiden Männer (m)Ba-nu-nu u (m)Ha-ad-da-a (am ‚ku-lu-Ü- 
MES auch dieser Klasse von Menschen angehörten, möglich wäre 
es schon. 


3. Ppemu. 


In Istars Höllenfahrt löst die Empörung über die Worte Asüu- 
namirs bei der Eriskigal folgende Thätigkeit aus (Rs. 21): tamhas 
ar -sa tassuka ubänsa, jedenfalls eine Geste des Zorns. und der 


1) Durch diese Schreibung wird die Lesung = AT -Su-na-mir endgültig 
klargestellt. 

2) Dahinter wird kaum ein Zeichen fehlen, höchstens ein u. 

3) So übersetzt Ebeling dem Sinne gemäss schon ZDMG. LXIX, 92. 

4) Wie das erste Zeichen zu ergänzen ist, ist mir ungewiss. Ich habe an den 


Stamm Aabäbu (— =) gedacht, von dem ja Zibabitu = j Junge Frau, Braut vor- 
kommt; vgl. Supplem., 36. 
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Verwirrung. Wie dieses ENen || zu umschreiben sei, ist nicht ganz 
sicher; man dachte an sünu, utlu oder isdu. Alle drei Wörter sind 
Synonyma und bedeuten ungefähr „die Gegend von der Hüfte bis 
zum Schenkel’ (Jensen KB. VI, 1,316; 396; Holma, Körpert. 62). 
Es ist also zu übersetzen: sie schlug ihren Oberschenkel, biss ihren 
Finger. In dem neuen Duplikat der Höllenfahrt (Ebeling, Assur I, 
N°. 1) findet sich Rs. 16 die Zeile in folgender Gestalt: im-ha-as pi- 
en-sd. it-ta-sd-ak u-ba-an-sa. Wie ist nun dieses pensa — ar -Sa zu 
erklären? Ich halte pensa als entstanden aus pemsa und setze pemu 
—hebr. DyD, das im Hebräischen ebenso wie im Phönizischen (Lid z- 
barski, Epigraphik 353) in der Bedeutung „Schritt, Fuss”, vorkommt. 
Im Akkadischen wäre die Bedeutung allerdings etwas verschoben; 
denn hier muss pemu den Körperteil, durch den oben der Schritt 
bewirkt wird, „den Oberschenkel” bezeichnen. 


4, kimmatu. 


Das Ideogramm suhur (Br. 8615) wird in allen älteren Stellen 
durch <a]! -matu wiedergegeben, sodass man nicht weiss, ob dim- 
matu, gimmatu, kimmatu oder kimmatu zu umschreiben ist. Der Ent- 
scheidung näher bringt uns harra = hubullu VI, 74 (Assyr. Stud. 
VI, 30), wo das Wort ie]l -ma-tu geschrieben wird. Der Gaumenlaut 
an erster Stelle ist nun gesichert, unsicher ist nur noch, ob kimmatu 
oder kimmatu die richtige Lesung sei. Eine Lesung gimmatu. kommt 
wohl nicht in Betracht, da das Zeichen [E]] wohl kaum jemals den 
Lautwert gin hat, trotzdem Strassmaier AV. Syl. 535 auch ihn 
angiebt. Wenn wir also Poebel HGT. N’. 147, 2: mulu suhur durch 
3a gi-im-ma-tim erklärt finden, so ist das als Sa kimmati aufzufassen. 
Für diese Lesung spricht, wie Jensen KB. VI, 2, 2* hervorhebt, auch 
K. 9961 (CT. XIX, 2), wo Z. 12 ff. verschiedene Derivate des Stammes 
aufgezählt werden und eins davon (Z. 13: [s]uhur-gig) mit ka.... 
beginnt '). So werden wir also das Wort als kimmatu zu lesen haben. 

Es fragt sich nun, was seine Bedeutung ist. Es bedeutet einmal 
einen Teil des Baumes; welchen, zeigt m. E. ziemlich einwandfrei 
harra — hubullu VI, 74 (8. 0.), wo in einem Paragraphen hinter- 
einander ifdu, ddu „die Wurzel”, artu „der Ast”, melü „die Höhe” 
und schliesslich kimmatu erwähnt werden. kimmatu scheint danach 
die höchste Partie des Baumes, den Wipfeltrieb zu bezeichnen. kimmat 


4) Unsicher ist, ob gamämu (SAI 273) auch als Zamämu anzusetzen sei, 
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isi (harra= hubulu V, 15) wird daher „der Wipfeltrieb der Palme’ 


sein. Diese Bedeutung ist um so wahrscheinlicher, als auch 43 im 


Arabischen „den Scheitel” und übertragen „die Spitze” jedes Dinges 


bedeutet. xL&J x speziell ist der „Gipfel der Palme” und + „83 
heisst „die Palme besteigen, bis man in den Gipfel kommt” (LA. XV, 


395: is 5 lin Led, SU SE I de ul de K, 


I &us &>). Diese Bedeutung ist auch an den andern Stellen, 
RER: © zo 


wo das Wort sonst in der Litteratur vorkommt, überall einzusetzen. 
Ein ähnliches Aufsteigen von der Wurzel zur kimmatu wie in der 0. 
S. 51 erwähnten Vokabularstelle zeigt auch Haupt, Nimrodep. N°, 28 
(S. 56), wo Z. 24 ff. hintereinander (leider fehlen die Enden der Zeilen) 
aufgezählt werden: 

sursuka ul dun-nunu(!)') .... 

ul garru fis)süluka .... 

ul samhat kimmatka ....— 
deine Wurzel ist nicht kräftig ....; nicht spielt umher dein Schatten 
....; nicht ist üppig dein Wipfeltrieb .... In einem Tamuzhymnus 
(IV R. 27, N°. 1; vgl. Zimmern, Tamuzlieder 219) wird der Gott 
verglichen mit einer Tamariske, die im Gartenbeet kein Wasser ge- 
trunken, und deren Wipfeltrieb (kimmatu) infolgedessen keine neuen 
Zweiglein hervorgebracht hat”. In einer Beschwörung (Maqlü ed. Tall- 
qvist I, 21) soll „eine Tamariske, deren Wipfeltrieb aufgebrochen () 
ist” (Sa kimmatu sa-ru-u) eine reinigende Wirkung ausüben. 

Neben dieser botanischen Bedeutung bezeichnete kimmatu auch 
noch, und das wird das Ursprüngliche gewesen sein, einen Körperteil; 
leider ist noch nicht sicher auszumachen, welchen. K. 11185 (Suppl. 
Aut. 16), ein Verzeichnis von Körperteilen ®), würde uns Aufklärung 
geben, aber dort ist von dem semitischen Äquivalent nur noch .... 
ru erhalten. Da aber kimmatu nach Analogie seiner botanischen Bedeu- 
tung jedenfalls einen oben gelegenen, zum Kopfe gehörigen Körperteil 
bezeichnet, und das Ideogramm munsub (Br. 10811) = $ärtu = Haar 
aus den Zeichen sig (Br. 10775) = Sipätu = Wolle und suhur (Br. 


8615) = kimmatu zusammengesetz ist, wird kimmatu wie arab. K43 


wohl ursprünglich den „Scheitel, die Schädeldecke” bedeuten. Ob diese 


1) So wird doch wohl zu verbessern sein. 
2) Es gehen vorher Teile der Auges (Holma, Körpert. 15), es folgt uburtu. 
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Bedeutung vielleicht noch Boissier, Divin. II, 24,8 vorliegt, wo 
kimmat imeri') zwischen Zügeln, Schilden und der Thüre erwähnt 
wird, ist mir fraglich. Später aber bezeichnet das Wort wohl, wie Jen- 
sen KB. VI, 1, 436 wahrscheinlich gemacht hat, „die (am Schopfe 
befindlichen) Haare, das Haupthaar” im allgemeinen. Es wird gewöhn- 
lich in Verbindung mit dem Verbum nussusu gebraucht, das sonst 
(Delitzsch HW. 473) vom Schwanze (zibbatu) und Haare (pirtu) 
gesagt wird und, wie Jensen a.a. 0. 436 plausibel erklärt, kaum 
etwas anders als „bewegen, wedeln, schütteln” bedeuten kann. KB. 
VI, 1, 140, 4 hat darum Jensen [I]linassisa kimmatsu gewiss richtig 
übersetzt: er möge schütteln sein Haupthaar. Magqlü ed. Tallgvist, 
VI, 81: Sa tu-na-sis-a-ni kimmalkunu idasi steht in einem unklaren 
Zusammenhange, und darum möchte ich keine Übersetzung wagen. 
Trotzdem möchte ich aber nach diesen beiden epigraphisch sicheren 
Stellen auch Gilgamesep. VI, 2 das fragliche Zeichen ergänzen d-na- 
[sis] kimmatsu eli serisu = er schüttelte sein Lockenhaar (das, wie wir 
aus den Darstellungen der Siegelzylinder wissen, lang herabwallte) auf 
seinem Rücken. Ob sa kimmati (Poebel, HGT. N°. 147,2) den Haar- 
künstler bedeutet? Unsicher ist noch CT. XXIII, 35, 43. Von dem- 
selben Stamme wird das Wort ka.... herzuleiten sein, das K. 9961, 
13 (CT. XIX, 2) nach dem Ideogramm eine „Krankheit der kimmatu” 
bezeichnet. Zu andern Ableitungen desselben Stammes vgl. K. 9961, 
14f. und SAI. 6527; 6529. 


1) Oder ist das Ideogramm vielleicht ganz anders zu lesen ? 


AUTOGRAPHIEN, 


DIE FÜNFTE TAFEL DER SERIE harra = hubullum. 57 
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DIE FÜNFTE TAFEL DER SERIE harra — hubullum. 
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DIE FÜNFTE TAFEL DER SERIE harra = hubullum. 
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DIE FÜNFTE TAFEL DER SERIE harra — hubullum. 63 
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DIE FÜNFTE TAFEL DER SERIE hHarra = hubullum. 
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DIE FÜNFTE TAFEL DER SERIE harra — hubullum. 69 
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DIE FÜNFTE TAFEL DER SERIE harra — hubullum. ja 
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